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Das jechfte Siegel. 


(Schluß.) 
IV, 


„Und danach jahe ich vier Engel 
ftehen auf den vier Ecken der Erbe, 
die hielten die vier Winde der Erde, 
auf daß fein Wind über die Erde 
bliefe, noch über das Meer, noch 
über irgend einen Baum. Und ich 
ſahe einen andern Engel auffteigen 
bon der Sonnen Aufgang, der hatte 
das Siegel des lebendigen Gottes, 
und jchrie mit großer Stimme zu 
den vier Engeln, welchen gegeben 
ift zu beichädigen die Erde und das 
Meer, und er ſprach: Bejchädiget 
die Erde nicht, noch das Meer, noch 
die Bäume, bis daß wir verfiegeln 
bie Knechte Goſtes an ihren Stir- 
nen.“ Dffb. 7,13. 

Die vier Engel, welche auf den 
Eden der Erbe jtehen, warten jchon 
ſeit taufenden von Jahren, bis end- 
lich der Horn Gottes in feiner guu⸗ 
zen Glut losbreche, um die Born- 
gerichte Gottes zu vollenden. Rom. 
2, 4—16, mit Röm 9, 22, welches 
zu lejen wir bier auffordern, ftellt 
ung die Langmut Gottes ins rechte 
Licht. Um der Auserwählten wil— 
len aus der ganzen Prüfungspe- 
riode der Menſchheit, von Anfang 
bis Ende, hat Gott immer mit Ge- 
duld getragen die Gefäße des Zorns. 
So gebt e3 big zum Schluß der Ge— 
fchichte der Menſchheit. So erklärt 
uns auch Petrus in 2. Betr. 3 die- 
jelbe heilige Wahrheit. 

In der gegenwärtigen Zeit, der 
Schlußzeit des jechiten Siegels, ift 
der andere Engel, mit dem Siegel 
des lebendigen Gottes ausgerüſtet, 
an feiner Arbeit, die letzte Auswahl 
zu treffen aus Heiden wie Juden, 
aus Juden und Heiden, dem ge- 
famten J3rael Gottes, und dieſe 

Beglückten auszujtatten mit all den 
Früchten des Geiftes, welche nötig 
find das Bild Gottes völlig herzu— 
ftellen in jedem dazu Berufenen. 
Röm. 8, 28—30. Ohne die wahre 
Verklärung in Gottes Ebenbild in 
Ehrifto ward nie ein Menſch jelig 
feit Eröffnung des Neuen Bundes. 
Ohne die Verjiegelung mit 
Gottes Geifte, und den biß 
zum Tode treuen Wandel im 
Geifte ift niemand tüchtig erachtet 
worden zur ewigen Gemeinjchaft 


mit Gott. 1. Joh. 1, 6.7; 2, 24— 
26; 3, 1—10; Ebr. 3, 6—14. 

Durch die furchtbare Macht des 
Abfalls und durch die tütende Kraft 
der Seftiererei hat e3 für viele hun— 
dert Jahre nur vereinzelte wahrhaft 
Berfiegelte gegeben. Aber ehe der 
große und jchredliche Tag des Zorns 
bereinbricht über die Erde, erweiſt 
Gott noch einmal Gnade außeror- 
dentlicher Art. Schon im lebten 
Abjchnitt glauben wir binreichend 
feftgeftellt zu haben, daß e3 fich in 
den folgenden Verſen des fiebenten 
Kapitels der Offenbarung nicht um 
das Israel nach dem Fleiſche han— 
delt, jondern um die Vollzahl 
aus dem gejamten geijtlichen 
Israel. 

„Und ich hbrete die Zahl derer, 
die verfiegelt wurden, hundert und 
vier und vierzig taufend, die ver- 
fiegelt waren von allen Gejchlech- 
tern der Kinder Israel: Bun dem 
Gefchlechte Juda zwölf taufend ver- 
fiegelt; von dem Geſchlechte Ruben 
zwölf taufend verfiegelt; von dem 
Sefchlechte Gad zwölf taufend ver- 
fiegelt; von dem Gejchlechte Affer 
zwölf taufend verfiegelt; von dem 
Geſchlechte Naphthali zwölf taufend 
verfiegelt; von dem Geichlechte 
Manafje zwölf taujend verfiegelt; 
von dem Gejchlechte Simeon zwölf 
taufend verfiegelt; von dem Ge— 
ichlechte Levi zwölf taujend ver- 
fiegelt; von dem Gejchlechte Iſa— 
char zwölf taufend verfiegelt; von 
dem Gejchlechte Sebulon zwölf tau— 
jend verfiegelt; von dem Gejchlechte 
Joſeph zwölf taujend verfiegelt; von 
dem Gejchlehte Benjamin zwölf 
taufend verfiegelt.“ 4—B8. 

Es ift wahr, wir haben bier zwölf 
Geſchlechter Israels aufgezählt, d. 
h. zehn Söhne Jakobs und Manaſſe 
ſamt Joſeph, des Name hier für 
Ephraim ſteht. Wo aber iſt Dan? 
Man muß zur rechten Würdigung 
diefer Sache zweierlei bedenken. 
Erſtens, daß jchon 100 Jahre vor 
Fortführung Judas und Benjamins 
nad) Babylon das Königreich Is— 
rael, aus den andern zehn Stämmen 
beitehend, fortgeführt wurde in die 
fernfteften Provinzen Mediens, und 
daß alle und jede Spur diejer zehn 
Stämme gänzlich aus der Gefchichte 
und aus dem Gefichte verjchwunden 
ift. Es ift wahr, daß eine ganz ge- 





ringe Anzahl aus diejen zehn Stäm- 
men zu jener Zeit nach dem König— 
reich Juda überfiedelte. Aber dieje 
Bahl wurde im Laufe der Zeit ganz 
verjchmolzen mit diejen zwei Stäm— 
men. Ueberdies bat man jeit der 
Beritörung Jeruſalems ber aufge- 
hört die Gefchlechtäregiiter fortzu— 
führen, und ift es eine abfolute Un- 
möglichfeit geworden, die im fie- 
benten Kapitel der Offenbarung auf— 
gezählten Stämme wiederzufinden. 
Und das wußte der Engel, der dem 
Sohannes die Zukunft enthüllte, 
noch befjer als wir es heute wiſſen. 
Darum kann bier nicht von dem 
Israel nach dem Fleiſche die Rede 
fein. 

E83 deutet die ganze myſtiſche 
Babhlweije, zwölf taufend aus jedem 
Stamme, bis die Zahl 144,000 voll 
ift, auf das folgende hin: Seit Gott 
e3 zuließ, daß jeine Erwählten des 
Neuen Bundes in dem Babel der 
Sclien gefangen liegen — man leſe 
den 137. Pſalm —, jo läßt er, um 
dieſe Erwählten zur Begegnung mit 
dem in der Herrlichkeit des Vaters 
ericheinenden Heilande fertig zu ma— 
hen, aus allen verſchiedenen 
Sekten aus allen zwölf Stämmen, 
wo immer fie auch gebunden fein 
mögen, berausrufen. Wie er, wenn 
er mit dem Israel nach dem Fleiſche 
zu thun hätte, jeden einzelnen der 
Stämme berüdfichtigen würde, fo 
läßt er jein alljehendes Auge das 
ganze Babel durchforichen, und ſen— 
det jeine Boten in alle Steinrigen 
und Felsklüfte (Dffb. 6, 15) und 
auf alle Hügel (Ser. 16, 15. 16), 
um jeine Ermwäbhlten jet in Die 
herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
zu verſetzen. Die Unparteilichkeit 
Gottes, und feine Weisheit und 
Liebe find nur Elarer gefennzeich- 
net durch die genaue Angabe der 
Babhlen. Ferne jei e8 von ung, zu 
behaupten, daß die Zahl 144,000 
anders zu verjtehen jei, al3 jymbo- 
fiich die geringe Zahl der Gläubi- 
gen der Gegenwart anzugeben. Seit 
der Reformation bis zum Brechen 
de3 fiebenten Siegel ift die Zahl 
der wahrhaft mit Ehrifto Gekreu— 
zigten, und der mit ihm in der 
Kraft feines Geiſtes Erftandenen 
eine verjchwindend geringe, aber 
dem Herrn genau befannte Bahl. 
Und immer jchneller windet das 


Beitenrad fich der leten Stunde zu. 

„Darnach fahe ich, und fiehe, eine 
große Schar, welche niemand zäh— 
len konnte, aus allen Heiden und 
Völkern, und Sprachen, vor dem 
Stuhl jtehend, und vor dem Lamm, 
angethan mit weißen Kleidern, und 
Palmen in ihren Händen, jchrieen 
mit großer Stimme und jprachen: 
Heil jei dem, der auf dem Stuhl 
figt, unferm Gott und dem Lamm! 
Und alle Engel ftanden um den 
Stuhl, und um die Xelteften, und 
um die vier Zebendigen, und fielen 
vor dem Stuhl auf ihr Angeficht 
und beteten Gott an; und jprachen: 
Amen, Lob und Ehre, und Weis- 
beit und Dank, und Preis und 
Kraft, und Stärke jei unferm Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 
Und e3 antwortete der Aelteſten ei- 
ner und fprach zu mir: Wer find 
diefe mit weißen Kleidern ange- 
than? Und woher find fie gelom⸗ 
men? Uno td) ſprach zu ihm: Herr, 
du weißt ed. Und er jpracdh zu mir: 
Dieje find es, die gefommen find 
aus großer Trübfal, und haben ihre 
Kleider gewaſchen, und haben ihre 
Kleider helle gemadht im Blute des 
Lammes. Darum find fie vor dem 
Stuhl Gottes, und dienen ihm Tag 
md Nacht in feinem Tempel. Und 
der auf dem Stuhl figt, wird über 
ihnen wohnen. Sie wird nicht mehr 
bungern noch dürften; es wird auch 
nicht auf fie fallen die Sonne, oder 
irgend eine Hite. Denn das Lamm 
mitten im Stuhl wird fie meiden, 
und leiten zu den lebendigen Waj- 
jferbrunnen; und Gott wird abmi- 
ichen alle Thränen von ihren Au— 
gen.“ 8. 9-17. 

Die große Schar, die niemand 
zählen konnte, jtellt bier die Ge— 
famtzahl der mit verflärtem Leibe 
von den Toten auferjtandenen Ge— 
rechten vor. Damit wird bier das 
jechfte Siegel beendet. Da dieſe 
Gerechten jchon bei Lebzeiten auf 
Erden fich jelber richteten, und dem 
Herrn im Kreuztragen folgten, bis 
fie mit ihm das Todesurteil teilten, 
und mit ihm der Sünde jtarben, jo 
find fie aus dem Gericht genom— 
men, und gehen ein zu ihres Herrn 
Freude. Bon den Gottlojen, den 
betrogenen Tieranbetern, den heuch- 
leriſchen Seftierern und allen de— 
nen, die noch durchs Gericht müſ— 





2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


fen, erwähnt dies Geficht nichts. 
Das wird und anderswo aufge- 
deckt. Bon einem taujfendjährigen 
Friedensreich ſehen wir auch bier 
feine Spur. Auch nicht von zmei 
Auferftehungen der Leiber ein tau— 
fend Jahre auseinander, nicht einen 
Titel. Alle jolche Dinge find und 
bleiben Träumereien. Denn jobald 
Johannes fich gelabt hat an dem 
Blick in die Herrlichkeit derer, Die 
bier mit Chriſto Schmach, Schande 
und Leiden, ja große Trübſal teil- 
ten, jo thut da3 Lamm das fiebente 
Siegel auf: „Und da es daß jie- 
bente Siegel aufthat, ward eine 
Stille in dem Himmel, bei einer 
halben Stunde.” Dieje Stille im 
Himmel entfteht, indem der Herr 
mit den Engeln jeiner Sraft den— 
jelben verläßt, um die auferjtande- 
nen Erlöjten, nun in der Aehnlich— 
keit feines verklärten Leibes, heim— 
zubolen in das unbemwegliche Reich 
des Vaters. 

Ich überlaſſe die Schäßung der 
gegebenen Deutungen ganz dein Ur— 
teil derer, die Elug genug find, fich 
erſt um Augenjalbe zu bekümmern, 
die von oben fommt. Deutungen 
der Dffenbarungsvifionen giebt’3 
viele. Mehr faft jede Woche. Aber 
wer ift demütig genug, dieſe heili- 
gen Dinge mit fanfter Hand anzu: 
taften? Eins ijt gewiß: der Herr 
fommt bald! 

So jemand den Heren Jeſum 
nicht lieb hat, der jet verflucht! Der 
Herr fommt! 1. Kor. 16, 22. 


— — — — — 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 22. April 1903. 
Buvor mwünfche dem lieben Editor 
fowie auch allen werten Rundſchau— 
lejern das bejte Wohlergehen. Auch 
wir find bei ung, Gott fei Dan, 
alle gefund und am Leben. 

Endlich bat fi) auch das Früh— 
ling3wetter eingejtellt und Weizen- 
felder und Objtgärten jehen vielver- 
prechend aus. Die Bäume ftehen in 
einer Blütenpracht in Fülle, wie's 
nicht fchöner zu wünjchen ift. Aber 
doch fpricht der Herr je und dann 
fein Momenti Mori (Menfch dente 
an den Tod) zu uns. Auch geitern 
war ein jehr großes Begräbnis; 
ganz unerwartet erjcholl die Todes- 
funde nicht nur ın dem großen 
Freundes- und Verwandtenkreis, 
fondern auch der Familie war’3 ſo— 
zufagen ein unverhoffter Schlag. 
Nämli Frau Jacob Krauje, Wei- 
defeld, wurde geitern begraben. — 
Sie war eine geborene Aganeta Bal- 
zer, geboren den 24. Oktober 1837 
in Aleranderwohl, Rußland, Anno 
1857 verheiratet mit Johann Dürk— 
fen. 1878 wanderte fie mit ihrer 


Familie von Rußland nad) Amerika 
aus, fiedelte bier in Marion Co., 


Kanſas, ſüdweſtlich von Hillsboro, 
an. MWeidefeld nannte fie ihr neues 
Heim, unter welchem Namen es auch 
heute noch weit und breit befannt ift. 
Vierzehn Kinder wurden ihr gebo- 
rer, wovon ihr eins im Tode voran= 
gegangen; 61 Großfinder, wovon 
neun tot find. Den 27. April 1891 
ftarb ihr Ehegatte. Johann Dürfen, 
und im Sahre 1892 trat fie wieder 
in die Ehe mit Br. Jacob Krauſe, mit 
dem fie noch bei 11 Fahren glücklich 
und zufrieden gelebt, bis fie der Tod 
am Samötag, den 18. April, 12 Uhr 
nachts, ganz unerwartet von jeiner 
Seite nahm. Sie ift alt geworden 
65 Sahre, 5 Monate und 27 Ta= 
ge. Die lebten zwei Jahre hatte 
fie oft an Rheumatismus zu leiden, 
aber in leßter Zeit zeigte fich Herz— 
wafjerjucht. Sie war aber Djtern 
noch in der Kirche und Samstag— 
nachmittag waren fie noch bier in 
Hillsboro beim Doktor (auch noch 
bei ung im Store), war aber jchon 
ſehr leidend, das Herz wollte nicht 
mehr arbeiten. Nachdem fie heimge- 
fommen batte die Krankheit ftark 


"zugenommen, ja, die leßten 5 Stun- 


den waren jehr, jehr ſchwer gemwejen. 
Sie befannte aber freudig, bereit zu 
jein, abzuicheiden, um bei Jeſu zu 
jein, erlöft durch das Verſöhnungs— 
blut Chriſti. Sanft und ftill entroich 
der Geiſt von der fterblichen Hülle. 
Obzwar die Mehrzahl ihrer Kinder 
ganz in der Nähe wohnen, war doch 
bloß Bater Kraufe unb ihr üngfter 
Sohn David Dürkſen am Sterbe- 
bette, jo jchnell und unerwartet kam 
der Tod. 

Die Begräbnisfeier wurde in der 
Neu Aleranderwohler-Kirche gehal- 
ten; eine jehr große Trauerverjamm- 
lung von weit und breit hatte fich 
eingefunden, worunter Schreiber 
dieſes auch jein durfte. Sehr ernite 
Anfprachen der Ermahnung und des 
Troftes wurden gehalten von Xelte- 
ten P. Balzer, Prediger H. Ban- 
man und Ohm Gverg. Das Schluß. 
gebet hielt Aelt. Jacob Wiebe, Gna— 
denau. Aelt. G. ©. Hirſchler, Hills- 
boro, hielt da® Weihegebet am Gra- 
be. Sehr ſchöne und pafjende Lieder 
wurden vom Steinbacher-Chor, ge— 
leitet von Lehrer B. A. Hiebert, ge- 
jungen. Unjer Beileid den Hinter- 
bliebenen. 

Na, lieber Bruder Jacob Enns, 
Tiegenhof, laß mal wieder etwas 
von Dir hören. Es jcheint, als ob 
fonft feiner von unjern vielen 
Freunden fich) dazu finden Kann, 
mal etwas für die I. „Rundſchau“ 
zu jchreiben. Du, I. Schweiter, be- 
richte mal ein gutes Teil aus der 
Krim, weißt bier in Amerika find 
wenigſtens zwei (Bin ich einer? — 
Ed.), die fich jehr dafür intereffie- 
ren —. 

Alle herzlich grüßend verbleibe ich 
Euer geringer D. Unger. 


Inman, den 20. April 1903. 
Indem wir fo viele Freunde und 
Verwandte haben, ſowohl bier in 
Amerika wie auch in der alten Hei- 
mat, und feiner von ihnen ein Le- 
bengzeichen von fich giebt, jo dachte 
ich etwas über unfer Befinden durch 
die „Rundſchau“ mitzuteilen. 


Sc bin mit den lieben Kindern 
fomehr gefund, doch finden fich bei 
mir oft ſchon Altersjchwächen, jo 
daß die Arbeit wenig wird; das ma— 
chen doch wohl die 74, die ich jchon 
zurückgelegt. Von der Frau muß ich 
feider berichten, daß fie jeit beinahe 
acht Jahren Eränklich ift. — Der 
Menſch denkt, und Gott lenkt. Und 
jo leben wir von einer Zeit zur an- 
dern, bi3 wir durchgepilgert haben, 
und wohl und, wenn wir dann in 
froher Hoffnung von bier jcheiden. 
Da3 gebe Gott una allen aus Gna— 
den. 


Ich gedachte mit diefem noch ein 
wenig Hausbeſuche zu machen. Was 
macht Ihr Lieben in Minnejota alle, 
Schwager Gerhard Wiens mit Dei- 
ner lieben Frau, und hr Tieben 
Vetter, al3 Heinrich Gooßen und 
Gerhard Neufeld3? Seid Ihr noch 
alle gejund und am Leben? Keiner 
läßt etwas von fich hören. Freund 
Gerhard Berg, denke ich, wird ung 
bald einen Bejuch abitatten. 


Nun gehe ich über den Dzean. 
Lieber Better Hermann Neufeld, 
Ohrloſſ, Euren fehr licben Brief er- 
halten, danke ſchön. In Rojenort 
find,- wenn ich recht bin, noch am 
Leben von den Alten, Jacob Kröker 
und Martin Janzen. Witwe Holb- 
richter fol fich wieder verheiratet ha— 
ben, und wer wohnt in unferer 
Wirtichaft, No. 16? 


Nun, Ihr lieben Blumenfelder, 
möchte gerne einen Brief von Euch 
lefen, warum jo träge mit Schrei- 
ben? Wo wohnen doch wohl Hein- 
rih Eppen? Der liebe Schwager 
läßt gar nicht3 von fich hören. Von 
Gerhard Heidebrechts, Lindenort, 
fürzlich einen Brief erhalten. 


Nun noch einen Gruß an alle Le- 
fer der „Rundjchau” wie auch an 
den lieben Editor, 

von Eurem alten Mitpilger, 

Sobann Neufeld. 


P. S. — Berichte mit diefem, daß 
der alte Heinrich Friefen den 4. 
April begraben wurde, alt geworden 
80 J. 4 M. und 27T. Er mar jei- 
ner Beit in Nikolaidorf wohnhaft. 


Bemerfe mit Ddiefem, daß ich 
kürzlich einen Brief geleſen aus 
Puchtin. Es jollen allda 18 Schul- 
finder durch das Eis gebrochen und 
alle ertrunfen fein. Wenn dem fo 
ift, jo möchte ich gerne ein Genaues 
darüber willen, wen fie angehören 
u. ſ. w. Derſelbe. 





6. Mai 


Nebraska. 


Janſen, den 23. April 1903. 
Werte „Rundſchau“!l Wenn beim 
Wetter angefangen wird, kann man 
fagen, es ift troden und kalt, und 
würde Regen jehr erwünfcht fein. 
Sommergetreide ift nicht ſehr gut 
aufgegangen, es wird jet angefan- 
gen Korn zu pflanzen. Die Objt- 
bäume blühen, und die Gärten je- 
ben prachtvoll aus, wenn wir vor 
Schaden bewahrt bleiben, kann es 
wieder eine reiche Obfternte geben. 

Meinem lieben Freund Heinrich 
Thieſſen gebürtig aus Roſenort, 
Station Waſilikowo! Ich erinnere 
mich Deiner noch oft, und als ich 
durch G. Wiens, Memrik, Deine 
Adreſſe fand, dachte ich, Dich wiſſen 
zu laſſen, daß ich noch lebe. Meine 
Frau iſt bald vier Jahre tot, und 
wir ſind alt geworden, ja wo iſt die 
Zeit als wir zur Schule gingen? 
Wünſche Dir in Deinem Alter viel 
Gnade und eine ſelige Vollendung. 
— Vielleicht wäre G. Wiens, Mem— 
rik, jo aut und ſchickte die Adreſſe 
von Cornelius Barkmann, der bei 
feinen Rindern fich wo aufhält, ich 
weiß nicht in welchem Dorf, bei 
Johann Dücken oder Martin Barf- 
mann, bitte, durch die „Rundſchau“. 

Die Witwe Gerhard Rempel ift 
ichon lange krank, wohl an Wajjer- 
jucht, ihr Mann ftarb vor 24 Jah 
ren durch Fallen von einer Fuhre 
Heu, fie hat ſchon viele Jahre jehr 
ven Huſten gehubt. 

Heute fuhr 3. I. Tieſſen mit ei- 
ner Carladung Schafen nach) Omaha. 
Cor. J. Friefen fuhr mit 70 fetten 
Dchfen und einer Ladung Schweine 
nach St. Joſeph. Das Bieh hat 
einen guten Preis, und machen fie 
etwas Geld damit. Kornpreis iſt 
bier 28 Cents, Weizen 50c, Eier 
10c, Butter 123c; e3 ift guter Abſatz 
für alles. 

Die „Rundjchau” ift ein jehr gu— 
te3 Blatt für die Mennoniten, und 
wir haben durch diejelbe jchon viel 
Nüsliches erfahren, ja, auch recht 
belehrende Artikel, nur ift es betrü- 
bend, wenn man lejen muß von 
Nörgeln und Kritifieren, oder wenn 
ung Männer aus der Neuzeit als 
treue Vorgänger bingeftellt werden. 
Die Liebe, die alles trägt und dul— 
det, die ift von andrer Art. Das 
Wort Gottes ift unjres Fußes 
Leuchte und ein Licht auf unjerm 
Wege. Peter Faſt. 








Oklahoma. 


Weatherford, den 25. April 
1902. Werter Editor! Da wir ſchon 
mehrere Jahre die „Rundſchau“ ge— 
leſen haben und immer darin fin— 
den, daß Geſchwiſter und Freunde 
geſucht werden, ſo dachte ich auch 
etwas zu ſchreiben. Gehe zuerſt 
nach Samara, Kuterla, Rußland, 











1903. 


zu meinen Gejchwiltern Korne— 
lius Heiden. Liebe Schweiter, Du 
jchreibft ja feinen Brief, ich babe 
fchon zwei Briefe an Euch geichrie- 
ben, befomme feine Antwort. Seid 
Ihr dort in dem hohen Norden jchon 
erfroren? Bon Samara bat man 
jo etwas gelejen, ich habe viel an 
Euch gedacht, bitte, jchreibt doc) 
mal was. Wir find, dem Herrn jei 
Dank, mit unfern Kindern gejund. 
Jetzt komme ich nach) dem Don, 
zu David Koslofski, ich denke im 
Dorfe Schönwiefe, feine jegige Frau 
ift eine gemwejene Frau Heinrich 
Neimer von Memrif, Alerandrow- 
fa. Lieber Schwager, jchreibe doch 
an uns und jcdhide ung Eure 
Adrefie. Wenn ich wüßte, wie Eure 
Adrefje wäre, hätte ich ſchon längſt 
gejchrieben. Wir haben noch feinen 
Brief von Euch erhalten, außer 
den an Schw. Stobbe. 
ich nad) Memrif, wo wir elf Jahre 
gewohnt haben und glüdlich gemwe- 
fen find. Ihr Lieben, laßt doc) 
mal was von Euch hören, alle Ihr 
Gejchwifter und Nachbarn, wenn 
nicht brieflich dann durch die „Rund— 
ſchau“. Uns geht es in Amerika 
ganz gut; wir haben hier 160 Acres 
Land. Sa, der liebe Heiland jorgt 
auch bier für ung, er giebt ung 
unfer täglich Brot, dem Herrn ſei 
Dank dafür. Wo ift mein Bruder 
Heinrich Reimer, ift er noch unter 
den Lebenden? Er läßt ja nichts 
von fich hören. Komme auch nach 
Sagradoffa, Dorf Aleranderfeld, zu 
Jakob Gooßen. Liebe Gejchwifter, 
Ihr läht ja gar nicht? von Euch 
hören, Ihre wißt vielleicht unjere 
Adrefje nicht. Bitte, jchreibt doch, 
wie e8 Euch geht. Lebt Eure Mut- 
ter noch? Habt Ihr fie noch bei 
Euch? Schreibt doch alles. Die 
Adrefie wird bier zum Schluß fol- 
nen. 

Um es dem Editor nicht langmwei- 
lig zu machen, will ich aufhören 
mit Schreiben; wenn die erwähnten 
Freunde die „Rundſchau“ nicht foll- 
ten lejen, möchten die Nachbarn jo 
freundlich fein und es ihnen zu le- 
fen geben. 


Alle herzlich grüßend. 


Johannu. Anna Gooßen, 
Weatherford, Okla., Nordamerika. 





Fairview, den 15. April 1903. 
Werter Editor! Unſerm Bruder 
Heinrich Körber diene zur Nach— 
richt, daß mir umgefiedelt find, 
nämlich nad) Oklahomci. Unſere 
Adrefie if: Bor 3, Fairview, 
Woods Co., Oklahoma, U. ©. 4. 
Bitten um des Bruders Adreſſe. 


Mit berzlichem Gruß an den Edi- 
tor ſowie an unjern Bruder und 
feine Familie unterzeichnet fich 


Julius Körber. 


Jetzt gehe - 
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Miſſouri. 


Wheatland, den 24. April 
1903. Zum erſten einen Gruß an 
den Editor und an alle Rundſchau— 
leſer! Möchte wieder ſagen: „So— 
weit hat der Herr geholfen.“ Bin 
gottlob vorgeſtern abend geſund hier 
angelangt. Habe ſoweit die alten 
Freunde und Bekannten alle geſund 
angetroffen bis auf die alte Mutter 
Roth — Chriſt Roths Ehegattin. — 
Sie iſt ſehr ſchwächlich, iſt auch ſchon 
in den ſiebenziger Jahren. 

Die Leute ſind am Kornpflanzen, 
es war bis jetzt beinahe zu naß. 
Drunten in Arkanſas war alles 
ſchon weiter vorgerückt als hier. 
Die Leute waren dort alle geſund, 
da ich ſie verließ. 

Es iſt doch ſchön, wenn man ſeine 
Freunde und Bekannten nad) viel- 
jähriger Trennung wieder einmal zu 
jehen befommt; aber immer wieder 
fommt das Scheiden, und Scheiden 
thut weh. Doch, wenn wir die Hoff- 
nung haben, dereinjt einander wie- 
der anzutreffen, wo fein Scheiden 
mehr jein wird, jo fünnen wir e3 
befier erfragen. 

Doch genug für diesmal. Seid 
Gott befohlen und meiner eingedenf 
im Gebet. 

Bon Eurem Mitpilger nach dem 
verheißenen Land, 

Samuel Roth. 





Rußland. 





Michailofka, Taurien. — An 
Aelteſten Kornelius M. Wall, Hen— 
derſon, York Co., Nebraska. Ganz 
ſicher, l. Freund, hätten die „ſtillen 
Beſucher“ ihre Adreſſe verlegt, und 
wären an den von Dir erwähnten 
Ort angekommen. Hätte der ehe— 
malige Schulkamerad Dr. Peter 
Gooſſen uns zeitig genug Nachricht 
zukommen laſſen, ſo hätte ich mich 
entſchieden in aufrichtiger Freund— 
ſchaft revanchiert. Doch, es wird 
noch nachträglich geſchehen, denn ich 
denfe dieſen „Verſilberten“ eheſtens 
ein nettes Gedichtchen zu remittie— 
ren. — 

Du fchreibft, daß Dr. Goofjen als 
Arzt jehr in Anſpruch genommen 
wird, mitunter zu ſehr, jo daß jein 
Körper darunter leidet. Möchte er 
fich hüten und bedenfen, daß zu ei- 
nem langen Leben, eine gute Vor— 
ficht gehört. — 

Bitte, Gooſſens unjere beiten 
Grüße abzugeben, jowie auch den 
Korreipondenten der „Rundſchau“. 

Mit Gruß beiten Erfolg wün— 
chend, Dein geringer Freund, 

Heinrich J. Thiefjen, 
fr. Hierſchau. 

Chartſch, Tereckgebiet, den 23. 
März 1903. Werter Editor! Da 
ich aus Erfahrung weiß, daß die 
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„Rundſchau“ ein ficherer Bote ift, 
jo nehme ich wieder einmal die Zu- 
flucht zu Dir, um meinen I. Freun- 
den, ala: Jakob Penners, früher 
Prangenau, Jakob Thießens, frü- 
ber Rudnerweide, Rußland, damit 
befannt zu machen, daß wir im 
Sabre 1901, den 14. September, von 
Woronzowfa nad) dem von der 
Molotſchna neuangefauften Lande 
gezogen find. Kamen am 25. Septem= 
ber bier auf der neuen Anfiedlung 
an, find bereit3 13 Jahre bier, ha— 
ben manche ernjte und für ung fehr 
beilfame Erfahrung gemacht. Denn 
was Anfiedeln beißt, überhaupt 
wenn man arm ift, kann nur der 
veritehen, der e3 erfahren hat. Wie 
wohl! manchem Xejer befannt fein 
wird, hatten wir, jozujagen, eine 
totale Mißernte im vorigen Jahr. 
Doch unjer Herr, der fogar der Ra— 
ben nicht vergißt, hat auch ung nicht 
vergefien. Er, der da jagt, daß 
alles, was die Erde trägt, fein ift, 
bat willige Herzen gegeben unjre 
Anfiedlung mit Brot und Ausjaat 
zu verjehen. Gegenwärtig jcheint 
e3, jo find wir zu den beiten Hoff- 
nungen berechtigt, das Winterge- 
treide ſieht vielverjprechend aus, 
aber noch kann die Not auf Stellen 
groß werden, bis etwas eingeheimft 
werden kann. Es will doch jchon 
was jagen, zwei Jahre von Geld 
zu leben, wo keins ift, und jedes 
Pud Mehl, Kartoffeln, kurz alles 
wa3 man braudt, muß getauft 
werden, und jo mehr circa 50 Werft 
zu fahren, um Lebensmittel zu kau- 
fen. Mancher der Anfiedler muß, 
wo ſich nur Gelegenheit bietet, fich 
auf den Weg begeben, um etwas zu 
verdienen, um jo jein Leben zu 
friften. Ein mancher hat ſich, weil 
er bei kaltem und regnerifchem Wet- 
ter auf dem Wege war, eine Krank— 
beit zugezogen. Wir hatten in die- 
jem Jahre, im Vergleich zu den 
vorjährigen, einen ziemlich ftrengen 
Winter, viel Schnee und Regen, jo 
daß das Erdreich gut mit Feuch- 
tigkeit verjehen wurde. Froft war 
wohl aufs höchſte bis 12 Grad. 
Im Februar fingen wir an zu fäen, 
und jet, da das Säen bereits be- 
endigt ift, außer das noch zu Hirje 
gepflügt wird, wird wieder mit 
Bauen angefangen. 

Sch Tas heute in No. 11 der 
„Rundſchau“, dab ein Abraham 
Sanzen, Oklahoma, jeine Farm 
an D. D. Ediger verkauft hat. Ob 
Genannter mein Onkel ift? Er ift 
von Rojenort, Rußland, im Jahre 
1877 nad). Amerifa ausgewandert, 
und zwar nach Kanjas, foll aber 
jpäter nad) Oklahoma gegangen 
fein. Bitte um Auskunft. 

Auch Du, l. Better, 3. Janzen, 
Du ſprachſt in Deinem Briefe den 
Wunſch aus, daß der Briefwechjel 
zwijchen uns bejtehen möchte; jetzt 


bin ich die Urſache geworden, dat 
berjelbe in Stocdung geraten ift. 
Bitte um Verzeihung. 

Ebenfall3 auch Onkel Penner und 
Jakob Thießens (Frau Thießen ift 
meine Tante), auch deren Kinder, 
jchreibt einmal wieder an uns und 
dann werde auch ich wieder ans 
MWerf gehen, um Euch allen. einen 
Brief zu fchreiben. 

Nun, um den Lejern nicht lang- 
weilig zu werden, jchließe ich. Ei- 
nen Gruß an alle, die fich unjer er- 
innern mit Pſ. 18, 1. 2. 3. Euer 
Mitpilger nach dem obern Ranaan, 

Dietrich Kröfer. 

Unjere Adrefje ift: Chartich No. 
2, St. Chajaf Furt, Wladikawkas 
Eifenbahn, Rußland. 

Wiejenfeld, den 29. März 
1903. Geehrter Herr Editor Der 
„Rundſchau“! Als Leſer der 
„Rundſchau“ komme ich mit einer 
Bitte zu Ihnen: Nicht daß ich 
glaube oder denke, was auf dem 
Brett zu haben, weil ich die 
„Rundſchau“ leſe, nein, um einem 
Amerikaner zum Seinigen zu ver— 
helfen. Als Bevollmächtigter des 
Abraham Sawatzky, Oklakoma, 
babe ich jein Geld nach Amerika ge- 
ichieft, in Gulaipof auf der Poſt 
abgegeben. Ganz unbefannt mit 
der Sache, verließ ich mich auf den 
Poſtbeamten, und auf die Adreſſe 
von Sawatfy. Beinte im Contor 
den Brief mit der Adrefje auf, wo. 
geschrieben ſteht: Weatherford, Okla— 
homa. Sowie Sie wifjen, und Ih— 
nen befannt fein wird, bat jeder 
ruffiicher Poſtmeiſter ein Buch, 
worin er-die Adrefien nach Amerika 


bat, jo auch bier. Und da war 
Waetherfuord, dann Barker und 
Terad. — Ih bat und jagte: 


„Schreiben Sie aber auch Ofla- 
boma.“ Aber nein: „Das Geld,“ 
jagte er, „Eommt nad; Waetherford, 
mich kümmert fein Oklahoma. ch 
babe die vorgeichriebene richtige 
Adrefie, wo ich nur nad gehen 
kann.“ Er jchrieb die Peremwode, 
ic) zahlte das Geld, erhielt die 
Quittungen von zwei Perewoden 
zu 160 Rubel und fertig war Die 
Geſchichte. — 

Bu Haufe jchrieb ich einen Brief 
an Herrn Sawatzky, ſchon befüm- 
mert wegen dem, ob es auch richtig 
geworden fein würde wegen dem, 
daß nicht Oklahoma darauf war. — 
Sawatzky hatte noch eine Bank— 
adreſſe geichickt, da fand ich beim 
Nachſehen Weatherford und nicht, 
wie Sawatzky geichrieben hatte, 
Waetherford. Giebt es in Teras 
ein Waetherford und in Oklahoma 
ein Weatherford, dann geht es mit 
dem Gelde jchief, und da iſt dann 
auch ein Fehler geworden, denn im 
Postamt hatten wir nur Waether- 
ford. 








4 


Mit diefer Bitte komme ich, es 
geht vielleicht durch die „Rund— 
ſchau“ zu vermitteln oder zu än- 
dern, daß doch Sawatzky nicht lange 
auf fein Geld warten darf, was 
fchon ſchlimm wäre, aber noch viel 
fchlimmer, wenn e3 ſich ganz in der 
Welt verirrte, und nicht mehr zu 
finden wäre. Hier in Rußland ift 
nicht3 zu machen als der Dinge, die 
da fpäter fommen werden, abzu— 
warten, weil die Perewode auf dem 
Wege find, und ihrer Adreſſe zuei- 
fen, wenn auch auf faljcher Fährte. 

Aus unferer Gegend und Umge— 
gend ift zu berichten, daß es jehr 
trocken und ftürmifch ift. Der Win- 
terweizen- und die gedrillten Felder 
werden durch die vielen Stürme und 
die große Trodenheit viel bejchä- 
digt. 

An Gefundheit läßt nichts zu 
wünjchen übrig, jonft von Schün- 
feld (Krasnopolje) nicht3 Neues zu 
berichten. 

Wir find vorige® Jahr (1902) 
mit einer Arbeiterverficherung (mel- 
che wir Conkordia genannt haben) 
zuftande gefommen, wo wir alle 
unfere Arbeiter, welche bei ung in 
Lchn und Brot find, wegen Un— 
glücksfall verfichert haben. Ein 
Arbeiter verunglüdte in der Zeit 
jchon, fam um feine Hand, und 
wurde durch Vermittelung der Ber: 
treter der Conkordia zufrieden und 
dYanfhar geftellt, mit einer Vergü— 
tung von 500 Rubel, wozu ein 
jeder feinen Rubel, joviel mir be- 
fannt ıft, gerne gab. In der Won- 
fordia find über 40 Statuten, wo 
ein jeder feine Pflichten nachjehen, 
und feine Rechte behaupten kann. 

Achtungsvoll den Herrn Editor 
grüßend, und herzlich im voraus 
dankend, unterzeichne mich 

Johann Falft. 





Barwenkowo, Gouv. Char- 
fow, 3. März. Am10. Oft. vorigen 
Jahres verſchwand auf eine geheim- 
nisvolle Weile der zwölfjährige 
Sohn eines deutichen Fabrikarbei- 
ter8 Fuchs. — Der Sohn jammelte 
nämlich beim Bahnhof verjtreute 
Kohlen, was übrigens nicht3 unge- 
wöbnliches ift, wobei ihn der Gen- 
darm ertappte und ihm den Hand- 
wagen abnahm. Zu Haufe ange- 
fommen, wurde der Sohn unter 
Androhungen von Strafe gleich 
geichickt, den Wagen zu holen, kehrte 
aber nicht mehr zurüd und war auch, 
troß eifrigen Bemühens des Vaters 
und der Ortspolizer, nirgends zu 
finden. Es ſei noch bemerkt, daß 
der Sohn eine zweite Mutter erhal: 
ten, nachdem feine rechte Mutter un- 
längit eines jpäten Abends, während 
ſchon alle jchliefen, einen ſchrecklichen 
Tod fand. Sie jah nämlich noch am 
Tiſche und nähte, da fteht plöglich 
das nächſtjüngſte Kind auf, geht zum 
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Tifche und ftößt jo unglücklich an die 
Lampe, da fie umfällt und Feuer 
fängt. Nun will die Frau das Feuer 
mit ihrem Rocke löfchen, wird dabei 
aber jelbjt ein Opfer dieſes Feuers; 
nach £urzer Zeit war fie eine Leiche. 
Wieder ein Beweis, wie gefährlich 
e3 ift, Stehlampen zu haben. Ge— 
tern abend gebt ein Arbeiter der 
Mühlenbefiger Gebr. Fröſe und 
Lepp längſt der Bahn an einem 
Teich vorbei und beinerft Dabei, wie 
ein Menfchenfopf aus dem alten Eije 
bervorragt. Nachdem er noch einen 
Bahnmwächter gerufen, ziehen fie ei- 
nen Knaben unter dem Eije hervor. 
Troßdem der Kopf ganz ohne Fleiſch 
war, erfannte Fuchs jedoch jofort 
jeinen eigenen Sohn. Eine jchred- 
liche Enthüllung! Ein anderer Fall: 
Unlängft wurde die Kaſſe eines hie- 
figen Kaufmanns beraubt, der Dieb 
in der Perſon feines Ladendienerd 
entdeckt, feftgenommen und vom Ur- 
jadnif von Barwenkowo mit dem 
Morgenzuge nach der Station Slaw— 
jansk gebracht. Plötzlich überfällt 
den Poliziſten ein Durſt nach Thee, 
und während er dieſem Triebe ge— 
mütlich folgt, was unter Umſtänden 
ja nicht zu verachten iſt, zieht es der 
Dieb vor, zu verduften. Der Poli— 
ziſt, ganz verblüfft über die Frech— 
heit des Diebes, der ihm nicht ein— 
mal gönnt, ſeinen Thee zu trinken, 
kommt abends ruhig zurück nach 
Barwenkowo. Am andern Morgen 
kommt die Nachricht, daß der Dieb 
wieder gefunden ſei, aber wie? 
Zwiſchen den Stationen Slawjansk 
und Mudlowka lag er, beide Beine 
abgeſchnitten und tot. 

Nun genug mit dieſen Schreckens— 
bildern. Ich möchte den Leſern ein 
anderes, lieblicheres Bild vorführen; 
denn Krankheit, Unglück, Tod fin— 
det man überall, aber Orte, wo 
Menſchen wirklich Hilfe finden, d. h. 
wenn anders Menſchen helfen kön— 
nen, ſind ſehr rar. Wir haben hier 
in Barwenkowo durch Gottes Gnade 
endlich ein kleines Bethesda erhal— 
ten, nur ſchade, daß ſo wenig Hallen 
drinnen ſind, ſo daß lange nicht die 
Hälfte der Kranken aufgenommen 
werden können. Ich habe nie ge— 
glaubt, daß es ſo viel Elend und 
Krankheit in der Welt giebt. Bru— 
der Jakob Lepp hat hier nämlich 
eine Waſſerkur eröffnet, nachdem er 
in Dresden dieſelbe erlernt hat. 
Wenn die Sache jo fortgeht, wie 
vom Herbit bis jet, dann wird viel 
Gutes gejchehen, denn der liebe 
Herr giebt ihm großartigen Erfolg. 
Ich werde nächſtens Genaueres dar- 
über jchreiben. Nur jo viel möchte 
ich jeßt fchon jagen: Diefe Sache 
verdient, troß ihrer Einfachheit, 
troß Spott und Hohn der Lä— 
jterer, beachtet zu werden, es ijt eine 
Sache, womit man dem Volk hilft, 
wo Schwerkranke, mit melcherlei 
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Krankheit fie auch behaftet fein mö- 
gen, wirklich gefund werden. Wer 
diefes nicht glaubt, dem möchte ich 
raten: „Komm und fieh!” Johann 
Wiebe aus dem Dorfe Ignatjew 
mußte 5 Monate zu Hauje fiten, oft 
vor Schmerzen fchreien und Fonnte 
jozufagen garnicht ſchlafen; feine 
Beine waren nämlich ſchrecklich dic, 
braun und an ſechs Stellen geöffnet. 
(Waſſerſucht.) Derjelbe befindet fich 
nun auch ſeit zwei Wochen bier bei 
Lepp in der Sur. Als Bruder 
Wiebe herfam, fagte ich; wenn Ddie- 
jem auch noch geholfen werden fann, 
dann will ich auch daran glauben, 
und fiehe da, gleich am andern Tage 
fonnte er ruhig, mit den Beinen auf 
dem Bette jchlafen und jekt nach 
zwei Wochen geht er allein aus jei- 
ner Stube in die Badeltube. Wer 
bon den Leſern einmal einen wirklich 
frohen Menſchen jehen will, der 
fomme ber und bejuche Bruder 
Wiebe. Der Herr möge dieſes herr- 
liche Werk jegnen und dem lieben 
Bruder Lepp viel Gnade fchenfen, 
damit er nicht müde und mutlos 
werde; denn er bat e3 jehr jchwer: 
erſtens, weil da3 Gebäude viel zu 
Klein ijt und zweitens, weil ihm Ge— 
bilfen fehlen. Brüder laßt uns für 
dieſes Werf beten und e3 unterjtüt- 
zen. Wie viel Geld wird zu ver- 
Ichiedenen unnützen Zwecken ausge— 
geben! Möge der liebe Herr die 
Herzen der Reichen erweichen, daß 
fie Sinn und Liebe zu Ddiefem, für 
die Menſchheit fo nützlichen Zweck 
bekommen. Bruder Lepp fehlt ein 
großes Haus, weil er aber die Mit— 
tel zum Aufbau eines ſolchen nicht 
hat, muß er abwarten bis der Herr 
ihm einen Weg zeigt. Wer will ſich 
dazu brauchen laſſen? 
(Wechſelblatt.) 





Ein großer Hundertjahrstag. 





Am 30. April 1803 kam ei- 
ner der wichtigſten weltgejchichtli- 
chen Verträge zwilchen zwei der 
größten Männer zu ftande: zwi— 
jhen Napoleon Bonaparte, 
dem damaligen oberiten republi- 
kaniſchen Beamten Frankreichs, der 
mit niemal3 übertroffener Kraft und 
Umſicht das Chaos der fürchterli- 
chen franzöfiichen Revolution ge- 
fchlofjen, aber ihre beiten Errun- 
genjchaften beibehalten hatte, und 
der noch nicht durch jein Kaijertum 
beflect war, und zwiſchen Tho— 
mas Jefferson, dem damali- 
gen Präfidenten der jungen ameri- 
fanijchen Republik, deren wahrhaft 
freibeitliche Grundlagen er geichaf- 
fen hatte. 

Für den nach heutigen Begriffen 
äußert geringen Preis von unge- 
fähr fünfzehn Millionen Dollars 
trat durch diejen bald vom ame- 


6. Mai 


rifanifchen Senat beftätigten Ver— 
trag Frankreich ein herrliches 
zufunftsreiches® NRiejengebiet 
an die Bereinigten Staa- 
ten ab. Diejes Niejengebiet er- 
ftrecft fih von der Mündung des 
Miſſiſſippi auf dem mejtlichen Ufer 
des letzteren und weit über dieſes 
hinaus vom Golf von Meriko bis 
tief, tief hinein in. die damals bei- 
nahe noch unbefannten Felſenge— 
birge und über dieje hinaus. 

Die beiden Vertragsſchließenden 
wußten ganz genau was fie wollten. 

Dem WBräfidenten $efferjon 
war es Elar, daß durch diejen unge: 
beuren Zuwachs die amerifanijche 
Republik erft die Grundlage zu ei: 
nem großartigen und unübermwind- 
lichen Staatlichen Freiheitsbau ge- 
winne. Aber nichts lag ihm, dem 
aufrichtigiten Freunde umfafjend- 
ſter Volksfreiheit, ferner als der 
imperialiftiiche Gedanke; er wußte, 
daß die unermeßlichen Streden neu— 
erworbenen Landes, weil fie gro- 
Benteil3 an das bereit3 vorhandene 
Gebiet der Ver. Staaten angrenz- 
ten und gleichfall3 nordamerifanifch 
waren, nicht erjt durch amerifani- 
iche Waffengewalt erobert und un— 
terjocht werden müßten, fondern fich 
auf dem Wege friedlicher Entwick— 
[fung und Befiedelung nach und nad) 
zu freien, gleichberechtigten Staa— 
ten der Union gejtalten würden. 
Es ift daher eine arge Geſchichts— 
fälſchung, dieſe friedliche Erwerbung 
und Entfaltung eines verwandten 
nordamerifaniichen Gebiete mit 
dem Anfauf und der gewaltjamen 
Eroberung der im fernen Afien ge= 
fegenen malaiiſchen und tagalifchen 
Bhilippinen in eine Linie zu ftel: 
len. 

Der erite Konſul Napoleon 
Bonaparte war fich ganz Elar 
darüber, daß Frankreich „jeine 
Louiſianas'“, obgleich ein Teil 


derjelben von Franzoſen entdeckt. 


und Eolonifiert war, gegen die über— 
legene Seemacht Englands, welches 
immer neue friegerijche Coalitionen 
gegen Frankreich zu ftande brachte, 
nicht in die RYänge behaupten könne. 
Allerdings hatte er furz zuvor Spa— 
nien gezwungen, die Louiſianas, die 
vier Jahrzehnte zuvor von dem da- 
maligen Frangofenfünig Ludwig 
dem XV, ſamt der auf dem öftlichen 
Miifiifippi » Ufer gelegenen Stadt 
New Orleans an Spanien abgetre- 
ten worden waren, wieder an Frank— 
reich herauszugeben. Er jelbjt woll- 
te darüber entjcheiden, wem Die 
Lonifianas Fünftig und immer ge: 
hören follten. Und zu ihren künf— 
tigen Befigern erfor er die Verei- 
nigten Staaten. Sefferfon beab- 
fichtigte ursprünglich nicht den Er- 
werb der gejamten Louifianas, 
jondern bauptjächlich den Ermerb 
derjenigen Teile, welche eine un 
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eingefchränfte amerifaniiche Schiff- 
fahrt auf dem Miſſiſſippi fichern 
würden. Da überrajchte Napoleon 
Bonaparte die beiden amerifani- 
ſchen Unterhändler in Paris, den 
ausgezeichneten Gejandten Robert 
Livingfton, den er in fein Herz ge- 
ichloffen Hatte, und den Spezialge- 
jandten James Monroe, den jpä- 
teren Präfidenten, plößlich mit der 
Frage: „Aber warum wollen Sie 
ung, wenn nun einmal gekauft und 
verfauft werden joll, nicht die ge- 
famten Zouifianas abfaufen?” Und 
zu diefem Kaufe fam e3 dann. Die 
Hauptgefichtspuntte bei dem Ver— 
tragsabjchlufje ftellte Napoleon Bo- 
naparte ſelbſt auf; die Ordnung der 
Einzelheiten überließ er jeinem Fi— 
nanzminifter Barbes Marboid, der 
einen höheren Preis verlangte als 
den obenangegebenen, aber mit fich 
handeln ließ. 

Es giebt noch heute Geſchichts— 
werfe, die behaupten, dem eriten 
Konsul Napoleon Bonaparte ſei e3 
bei dem ganzen Handel nur um 
Geld für die franzöfiiche Staats— 
kaſſe oder die franzöfiiche Kriegs— 
kaſſe zu thun gewejen. Aber Geld 
hätte er, zumal beim damaligen 
Wiederaufblühen Frankreichs unter 
feiner Regierung, auch ſonſt auf- 
treiben können. Ueberdies wurde 
das -amerifanifche Kaufgeld nur in 
Teilzahlungen, die fich über Jahre 
erftreckten, auöbezahlt. Nein! Der 
ſcharfblickende Corje handelte nach 
einem größeren Gefichtspunfte, den 
er jchon damals in einem hiftori- 
ichen Worte fo feititellte: 

„Diejer Zuwachs durch die Louis 
fianag ftärkft und fördert für im— 
mer die Macht der Bereinig- 
ten Staaten; und ich habe 
nunmehr England einen Ne— 
benbubler zur See gege 
ben, der über kurz oder lang den 
britifjden Stolz; demüti- 
gen wird.“ i 

Troß der von Zeit zu Zeit ein- 
tretenden „angelſächſiſchen“ Freund 
ſchaftsheuchelei zwiſchen den Verei— 
nigten Staaten und England iſt die— 
ſes vor einem Jahrhundert verſpro— 
chene große Geſchichtswort jeit Jah— 
ren in Erfüllung gegangen. 

(SU. Staatszt.) 





Der Anti-Altohol-Kongref. 





In Bremen ift der neunte inter- 
nationale Kongreß gegen den Al— 
koholismus am 14. April eröffnet 
worden. An demijelben nahmen 
etwa 1400 Delegaten Teil. Mit 
dem Kongreß iſt eine Augjtellung 
verbunden. Im Einzelnen halten 
bei der Gelegenheit Berjammlun- 
gen ab: Die Borjtände von Trin- 
ferbeilftätten, der Deutſche abſti— 
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nente Frauenbund, der Bremer 
Mäpigkeitsverein, der Guttemplar- 
verein, der Verein abftinenter Ar- 
beiter und der Verein vom blauen 
Kreuz. Der Staatsjefretär im 
Neichd3amt des Innern, Graf von 
Poſadowsky-Wehner, eröffnete am 
15. formell den Anti-Alkohol-Kon— 
greß. In feiner Anjprache wies 
der Graf daraufhin, daß Die ver- 
mehrte geiftige und körperliche An- 
jpannung, eine Begleiterjcheinung 
der fortichreitenden Bivilijation, 
leicht zu übermäßigem Alkoholge— 
nuß verleite. Die Gejebgebung 
fünne den Mäßigkeit3-Beftrebungen 
nur mechaniſche Beihilfe leiſten. 
Das wirkliche Gegenteil inüſſe die 
Entwicklung eines höheren Mora— 
fitätsfinnes im Volke jein. Nach 
dieſer Rede ließen fich mehrere deut- 
iche und auswärtige Delegaten ver 
nehmen. Dr. Johann Bergmann 
von Stocdholm, einer der ihrer 
der ſchwediſchen Guttemplar verlag 
den erften Vortrag über „Die mo— 
derne Kultur und der Kampf gegen 
den Alkohol“. 

In der Nachmittagsfißung ſprach 
Profeſſor Segrain von Paris über 
„Alkoholismus und QTuberkuloje”. 
Er fagte, der. Alkoholgenuß mache 
das menschliche Syitem für QTuber- 
£uloje empfänglich und verhinderte 
auch deren Heilung. Alkoholismus 
verftärfe den Effeft von Krankhei— 
ten, welche jene Bedingungen ſchaf— 
fen, die dem Wüten der Tuberfuloje 
am meiften Vorſchub leiften. Da 
der Triumph über Alkoholismus ge— 
wifjermaßen ein Triumph über Tu— 
berkuloſe jei, jo beftehe die wirkliche 
individuelle und fociale Behandlung 
der Tuberkuloſe in der ftrengiten 
Abftinenz von alkoholischen Geträn- 
fen. Es folgte hierauf eine lebhafte 
Debatte. Prof. Hueppe von Prag 
befräftigte die Anfichten des Prof. 
Segrain. Prof. Labsky von Kra— 
kau forderte, daß alle alkoholiſchen 
Getränke von Sanatorien für Tu— 
berkuloſe verbannt würden und daß 
die Sanatorien den Feldzug gegen 
den Alkohol unterſtützen müßten. 
Dr. Daumm behauptete, daß die 
Experimente des Dr. Cheauvan, 
welche zeigen ſollten, daß Alkohol 
ſelbſt in kleinen Doſen Gift für das 
Syſtem ſei, einen negativen Wert 
hätten. Nichtsdeſtoweniger müſſe 
der Altoholgenuß von Athleten, 
Seeleuten, Soldaten und Jünglin— 
gen vermieden werden. Dr. Froeh- 
(ih aus Wien hielt am 16. eine 
Nede, worin er ausführte, daß einer 
der wichtigiten Schritte zur Ausrot— 
tung der Trunkjucht der jei, der 
Bolksarmut abzubelfen. Der Dok— 
tor erklärte, er habe unter den vier- 
zig Kindern einer Wiener Volks— 
ichule 27 gefunden, die nie in ihrem 
Leben ein Bett gejehen. 

(Ausgemählt. ) 


Intereſſante Erperimente. 





Eingehende Verſuche hatten in 
den lebten Jahren gezeigt, daß mit- 
telft Aether und EChloroformdampf 
das Erblühen von Pflanzen, je nach 
der Jahreszeit, von einem Monat 
bis nur fünf Tagen beichleunigt 
werden konnte. Man bat diefe Me- 
thode jchon in verjchiedenen Treibe- 
reien Deutichlands mit Nuben ange- 
wandt. Nun bat Dr. Gerber auch 
mitgeteilt, daß Früchte, die dem Ae— 
therdampf ausgeſetzt werden, ſchnel— 
ler reifen, al3 andre, bei denen dies 
nicht geichieht. Er bat feine Verſu— 
he an Bananen angeftellt. Er 
fonnte nun feititellen, daß das 
Ichnellere Reifen einhergeht mit ei- 
ner ftärferen Atmung. Dieje ftär- 
fere Atmung und infolgedejien aud) 
die jchnellere Reifung hält auch dann 
noh an, wenn die Früchte jchon 
lange wieder in friſche Luft zurück— 
gebracht worden find. Bei diefem 
Neifungsprozeß wird das Fleiſch, 
das Innere jchneller weich und ge- 
nußfähig, außerdem entwickelt fich 
der arı matische Geruch, der dieſen 
Früchten eigen ift, raſcher und in- 
tenfiver, dagegen verhält fich Die 
harte, lederartige Schale wie die 
Blätter, die nur wenig durch dieſe 
Narkotika beeinflußt werden. Wenn 
die volle Reifung eingetreten ift, be- 
ginnt auch die Atmung fich zu ver— 
mindern. Noch wirkjamer als Ae— 
ther und Chloroform ilt das Amy- 
len, ein Kohlenwaſſerſtoff. Man er- 
reicht mit der halben Menge Amylen 
dasſelbe Reſultat wie mit dem 
verdoppelten Quantum Aether oder 
Chloroform. Außerdem verjchwin- 
det das Amylen jchneller aus der 
Frucht, während Aether und Chlo- 
roform infolge ihrer größern 23: 
lichkeit im Wafjer länger an der 
Frucht haften. Infolgedeſſen kann 
man den Neifungsprozeß nicht jo 
nad) eignem Wunjch führen wie 
beim Amylen. 


Gräberfund. 


Fort Riley, Kan., 29. April. 
— In der Nachbarjchaft bejchäftigte 
Arbeiter haben etwa ein Dutend 
Gerippe gefunden, welche allem An— 
jchein nach von Indianern herrüh— 
ren, jowie verjchiedene fteinerne To- 
mahawks und Lanzenjpiten, eigen» 
tümlich geformte Küchengeräte und 
behauene Steine, welche wahrjchein- 
ih zum Maismahlen benugt wur— 
den. Man nimmt an, daß dieje 
Ueberbleibjel mindejtena 200 Jahre 
alt find. 





Das Biel aller wahren Erziehung 
ift jittliche Bildung; denn nicht im 
Willen liegt der Wert des Menjchen, 
jondern im Wollen. 


Präſident Rooſebelt be- 
gegnet ruſſiſchen Men: 
noniten. 





Der Präſident und deutſche Anſiedler 
aus Rußland. 


Eine genauere Erwähnung ver— 
dient die Begegnung, welche Präſi— 
dent Rooſevelt jüngft auf feiner 
Fahrt durch Weſt-Kanſas, die ihn 
auch nach einer Anfiedlung deut— 
iher Mennoniten führte, wel- 
che in den fiebziger und achtziger 
Sahren aus Rußland einwanderten, 
mit dieſen tüchtigen, die Wildnis in 
b[übende Gärten verwandelnden 
Leuten gehabt hat. 

Auf der Station PBictoria im 
County Elli erwarteten den Präfi- 
denten mehrere hundert diejer zu gu— 
ten amerikanischen Bürgern werden- 
den, aber zugleich ihren auch in 
Rußland bewahrten guten deutfchen 
Bräuchen und Gewohnheiten treu 
bleibenden Mennoniten. Die Frau 
en und Rinder ftanden auf der einen 
Seite des Geleijes und die Männer 
auf der andern. Als Roojevelt auf 
der Plattform feines Wagens er- 
ichien, jangen ihm die Kinder mit 
heller Stimme das „Red, White and 
Blue”; dann überreichten ihm Kleine 
Mädchen jchöne, von ihren Eltern 
nepflanzte Blumen in zierlichen 
Sträußchen, während ihm die Män- 
ner und Sünglinge kräftige Lebe— 
hochs ausbrachten. Rooſevelt war 
ſichtlich gerührt und ergriffen, und 
äußerte ſeine Empfindungen in fol— 
genden herzlichen Worten, die bewei— 
ſen, daß er über dieſe Anſiedler gut 
unterrichtet iſt: 

„Von ganzem Herzen danke ich 
Euch allen, daß Ihr zu meiner Be— 
grüßung hierher gekommen ſeid. 
Kein Zuſammentreffen hat mir grö— 
ßere Freude gemacht als das mit 
Euch. Ich wünſche Euch und zu— 
gleich den Vereinigten Staaten Glück 
dazu, daß wir Bürger haben wie 
Euch. Auch beglückwünſche ich Euch 
zu dem, was Ihr hier auf den Far— 
men, bei anderen Beſchäftigungen 
und in all Eurem Thun geleiſtet 
habt. Beſonders beglückwünſche ich 
Euch zu Euren lieben Kindern, zu 
der Art, wie Ihr ſie erziehet, ſowie 
zu ihrem hübſchen Geſang und zu 
dem, was ſie ſingen. Wahrhaft wohl⸗ 
thuend iſt für mich der Anblick ſo gu— 
ter hochverdienter Anſiedler und vor— 
trefflichen Bürger und ihres vielver— 
ſprechenden Nachwuchſes. Und ich 
bin froh und ſtolz darob, daß ich Ge— 
legenheit hatte, Euch zu ſehen.“ 

Nach dieſen Worten des Präſiden— 
ten fuhr der Bahnzug weiter. 

(Ill. Staatsztg.) 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 








Erzählung 
von 
Maria Cummins. 





(Fortſetzung.) 


Der Winter ging vorüber. Es kamen 
ſchöne Frühlingstage, da Trudchen am 
offenen Fenſter oder auf der Thürſchwelle 
ſitzen konnte, da die Vögel morgens in den 
Zweigen eines alten Baumes ſangen, der 
im ſchmalen Hofe ſtand, und die Sonne 
am Abend helle Strahlen in Treumanns 
Zimmer warf, daß Trudchen faſt bis zur 
Schlafzeit ſehen konnte. In der Schule 
hatte ſie ſo raſche Fortſchritte gemacht, 
wie es bei begabten Kindern der Fall iſt, 
die erſt in einem Alter zu lernen anfan— 
gen, wo der Ehrgeiz erwacht. Sie ſah ge— 
ſund aus, ihre Kleider waren ſauber und 
nett, Emily ſorgte dafür; ſie trippelte ſo 
vergnügt im Haufe umher, daß Treumann 
erklärte, ſein Vögelchen fliege auf den 
Fußſpitzen durch die Welt. Der Alte hätte 
fein Adoptivklind nicht mehr lieben kön— 
nen, wenn es fein eigenes Kind gewe— 
fen wäre. Und wenn er auf dem großen 
Lehnftuhl, der im warmen Wetter vor die 
Thür gerüct wurde, an ihrer Seite jaß 
und zubörte, wenn fie ihm eine Gejchichte 
nach der andern von Mädchen, die nie lo— 
gen, von Knaben, die immer ihren Eltern 
folgten, vorlas, dann jchienen fie ganz 
paſſende Geſellſchaft für einander zu fein. 
Das Intereſſe des Mannes an ben Ge— 
jchichtenbüchern, welche Emily bejorgte 
und Trudchen immer wieder las, war jo 
groß, ala wenn er jelbit ein Kind geweſen 
wäre. HBufrieden Hörte er ben einfachen 
Gejchichten zu, lachte, wenn Trudchen 
lachte, Hatte jo herzliches Mitleid wie fie, 
wenn ihre Heldinnen unglüdlich waren, 
und freute fich mit ihr über den endlichen 
Sieg der Wahrheit, des Gehorjams und 
der Geduld. 

Emily wählte die Bücher für Trudchen 
forgfältig und vorfichtig aus. Trudchens 
Leben war jegt jo glüdlich und vielverjpre= 
chend, wie es einft ausſichtslos elend ge- 
weſen war. Bor jechd Monaten hatte fie 
fi) ganz allein gefühlt, jegt wußte jie, 
was es hieß, wenn jemand an ung denkt, 
für ung jorgt und uns liebloft. Alle Tage 
in der Woche waren heiter, aber Sonn- 
abend und Sonntag waren rot angeftri- 
chene Tage; jener brachte ja Willie nach 
Haufe, der ihre Lektionen überhörte, mit 
ihr ausging und fpielte. Er Hatte ihr jo 
viel zu erzählen, war fo voll Geift und 
Leben, ging jo bereitwillig auf alle ihre 
Pläne ein, dab fie am Montagmorgen 
die Tage zu zählen anfing, bis der Sonn- 
abend wiederfam. Wenn dann die alte 
Uhr ftand oder ihr Spielzeug zerbrochen 
war, wenn fie mit ihren Aufgaben nicht 
fertig werden konnte oder ein Fleiner 
Kummer fie drüdte, dann wußte Willie 
alles wieder in Ordnung zu bringen, ihr 
aus allen Berlegenheiten zu helfen. Da- 
ber erwartete Willie Mutter jeine An- 
tunft nicht jehnfüchtiger, als Trudchen. 

Den Sonntagnachmittag brachte Trud- 
chen immer bei Emily zu und jaugte un- 
bewußt einen Zeil ihrer Sanftmut ein. 
Emily Hielt ihr keine Predigten, auch hü- 
tete fie fich, das Kind durch Ermahnun- 
gen zu langweilen. Trudchen kam ed gar 
nicht in den Sinn, daß fie dorthin ging, 
um etwa3 zu lernen, jo unvermerkt er- 
goß die Blinde ihr Licht in die dunkle 
Serle des Kindes. Die göttlichen Lehren 
wurden ihr jo natürlich und doch jo nadh- 
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haltig eingepflanzt, daß fie gar nicht be» 
merkte, was vorging. Erft ald das Gute 
in ihr ftark geworden und ihr eriter 
Schwacher Widerftand gegen das Böſe zu 
fefter Lebensgermohnheit geworden war, 
fühlte fie, wenn fie in die Vergangenheit 
zurüdblidte, daß fie an dieſen jchönen 
Sonntagen auf dem Schemel zu Emilys 
Füßen die erften Strahlen des ewigen 
Licht3 empfangen Hatte, das in ihrem 
Herzen nie wieder erlöfchen konnte. 

Gott Hatte ihr Seufzen erhört. Er 
Batte einen irbdijchen Boten erwählt, um 
fein Kind zu ewigem Frieden zu führen, 
einen Boten, deſſen Augen die Pfade der 
Welt verfchlofien, die zum Himmel füh- 
renden um jo befannter waren. 

Es mar eine traurige Nachricht für 
Trudchen, als fie erfuhr, daß die Gra- 
hama für den Sommer aufs Land gehen 
würden. Hr. Graham bejaß ein hübjches 
Landhaus drei Stunden von Bofton, auf 
welchem er ben größten Teil de3 Jahres 
zubrachte. Emily verſprach Trudchen, 
daß fie eine® Tages, wenn das Wetter 
ſchön ſei, fie bejuchen jollte, eine Ausficht, 
auf die fich Trudchen im voraus freute. 
Einige Entjchädigung für Emilys Abwe— 
jenheit war da3, dab Willie häufig im- 
ftande war, den Laden zu verlafjen und 
abend3 auf ein paar Stunden nach Haufe 
zu fommen. Er wußte ja Trudehen im- 
mer zu tröften, 


12. Fortſchritt in Erfenntnis. 


Es war ein heiterer Abend im April, 
als Trudchen, die ihrer Mi; Graham vor 
deren Abreije aufs Land Lebewohl gejagt 
batte, im hintern Hofe ftand und bitter- 
lich weinte. Sie hielt ein Buch und eine 
neue Schreibtafel in der Hand, Emilys 
Abjchiedsgejchent, jchon von Thränen be- 
nett. Sie war jo betrübt über die Tren- 
nung bon ihrer Gönnerin, daß fie nie- 
mand fommen hörte. Plößlich legten fich 
zwei Hände auf ihre Achjel, und als fie fich 
ummanbte, ftand jie Willis heiterem Ge- 
ficht gegenüber, 

„Nun, Trudchen,” jagte er, „das ijt fein 
hübſcher Willkomm, wenn ich an einem 
Wochentag nach Hauje komme, um den 
Abend bei Dir zu bleiben. Mutter und 
Großvater find ausgegangen, und nun ich 
Dich bejuchen will, finde ich Dich in Thrä- 
nen aufgelöft Wie erjchredlich Du aus- 
fiehft 1" 

„Willie,“ jchluchzte fie, „weißt Du, daß 
Miß Emily fort ift? Sie wird den gan- 
zen Sommer wegbleiben.” 

Willie lachte. „Aufs Land? Das ift 
allerdings ungeheuer weit.“ 

„Aber ich kann fie nicht mehr befuchen, “ 
fagte Trudchen. 

„Du kannſt jie nächiten Winter beju- 
chen,“ entgegnete Willie. 

„Ach, das iſt aber noch lange bin,“ jagte 
das Kind. 

„Weshalb denkſt Du jo viel an fie?“ 
fragte ®illie. 

„Sie dentt viel an mich. Sie kann mich 
nicht jehen und liebt mich mehr als irgend 
jemand, Onfel ausgenommen.” 

„Ich glaube nicht, daß fie Dich Halb jo 
jehr liebt als ich. Wie kann fie, wenn fie 
Dich nicht gejehen Hat, Dich mehr lieben 
als ich, der Dich die ganze Zeit fieht ?“ 

„Liebft Du mich wirklich, Willie ?“ 

„Sa, das thue ich. Sch denke immer, 
wenn ich nach Hauje fomme : 
ich Trudchen bejuchen, und bei allem, was 
mir in der Woche begegnet, heißt es: Das 
will ich Trudchen erzählen.” 

„Sch Hätte gar nicht gedacht, daß Du 
mich jo jehr liebft.“ 

„Warum nicht ?“ 

„D, weil Du fo Hübjch bift und ich gar 
nicht hübjch bin. Ich hörte neulich Ellen 


Nun will, 


fagen, daß fie Trudchen Flint für das 
häßlichſte Mädchen in der Schule halte.” 

„Dann mag fie fich nur ſchämen,“ fagte 
Willie. „Sie fieht doch felbft nicht jehr 
einnehmend aus.” 

„D Willie,“ rief Trudchen im vollen 
Ernfte, „es ift nicht wahr.” 

„Nein, e3 ift nicht wahr. Du Haft aller- 
dings nicht Iange Locken und ein rundes 
Geficht und blaue Augen wie Bella Elin- 
ton, und niemand mwürbe Dich als eine 
Schönheit preifen. Aber wenn Du gelau- 
fen bijt und rofige Wangen haft und Deine 
großen, ſchwarzen Augen glänzen und Du 
fo Herzlich Iachjt bei einer jpaßigen Ge- 
fchichte, jo denke ich oft, Du jeieft das 
ſchmuckſte Mädchen, das ich je gejehen 
babe, und ich kümmere mich nicht darum, 
was andere Leute denken. Es ift mir ge- 
rade jo übel zu Mute, wenn Du meinft, 
als wenn e3 mich jelbjt beträfe. Georg 
ſchlug geftern jein Schmwejterlein, weil es 
feinen Drachen zerrifien hatte. Sch würde 
Dich nicht jchlagen, Trudchen, und wenn 
Du mir all mein Spielzeug zerichlü- 
geſt.“ 

So verſchiedenen Charakters die beiden 
Kinder waren, ſie liebten einander wirk— 
lich warm. Willie war ernſt, ausdauernd 
und geduldig, von gleichmäßiger Stim— 
mung, Trudchen dagegen reizbar und un- 
geſtüm, oft von ihrer Laune hingeriſſen. 
Ihr Temperament war leicht erregbar, 
ihre Stimmung wechjelnd, ihre Nerven 
äußerft empfindlich. Willie war daran 
gewöhnt, geliebt zu mweıden, und wurde 
von jedermann geliebt. Trudchen erwar- 
tete feine Liebe und flößte auch nicht leicht 
Liebe ein. Vielleicht gerade infolge ihrer 
entgegengejeßten Anlage liebten fich beide 
Kinder. Während Emilys Abmwefenheit 
füllte Willie auch ihre Stelle aus, und 
wiewohl Trudchen ihre blinde Freundin 
nicht vergaß, jo verlebte jie doch einen 
böchft glüdtichen Sommer und machte 
folche Fortjchritte, daß, al3 Emily im Of. 
tober nach der Stadt zurüdkehrte, jie 
faum begreifen fonnte, wie in jo kurzer 
Beit jo viel Hatte geleiftet werben kön— 
nen. 

Auch der folgende Winter verfloß gün- 
ftig für Trudchen. Ihre Befuche bei 
Emily wurden häufiger als je. Der Nut- 
zen, den dieje Bejuche brachten, fam nicht 
nur Trudchen zu gute. Emily hatte fie 
gelegentlich vorlejen laſſen, um über 
ihre Lefeprobe urteilen zu können; 
jet entdeckte fie bei ber erſten Le- 
feprobe, daß das Mädchen eine jolche 
Bolltommenheit im Vorleſen erlangt 
hatte, wie man jie jelbjt bei Erwachjenen 
nicht häufig findet. Sie las mit Berftand 
und merfwürdiger Betonung. So mußte 
denn Trudehen alle Tage zu ihr kommen 
und ihr eine Stunde vorlefen. Trudchen 
war ganz glüdlich, ihrer lieben Miß einen 
Gefallen erzeigen zu fünnen; denn bieje 
hatte den Vorſchlag als eine Gefälligkeit 
dargeitellt. Es wurde beitimmt, daß 
Treumann, wenn er die Laternen anzün- 
den ging, Trudchen zu Miß Graham brin- 
gen und fie, wenn er beimfehrte, wieder 
abholen jolle, Infolge diejer Verabre- 
dung war Trudchen immer pünktlich auf 
ihrem Bojten, und nur wer es verjucht 
bat, weiß, wie viel man in jech® Monaten 
lejen kann, wenn man eine Stunde täglich 
regelmäßig dazu beftimmt. Emily be- 
Ichräntte fich in ihrer Auswahl von Bü- 
chern nicht bloß auf jolche, die für Kinder 
berechnet find. Sie urteilte ganz richtig, 
daß ein Mädchen von jcharfem Berftand 
nicht darunter leiden würde, wenn jie ge- 
legentlich auf etwas fäme, was über ihre 
Faſſungskraft Hinausging, jondern daß im 
Gegenteil die geforderte Anftrengung ihre 
Fähigkeiten erweitern würde, Trudchen 
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la3 daher Geſchichtswerke, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen -und Reifebücher in einem Alter, 
wo fich die meiften Kinder auf Erzählun- 
gen bejchränfen. Das Kind fchien diejer 
erniten Lektüre den Vorzug zu geben, und 
durch Emilys freundliche Erklärungen un- 
terftügt, jammelte fie in ihrem Köpfchen 
manche wichtige Thatfache und manche 
gute Lehre, 

Ihr Lieblingswerk war eine Heine Aftro- 
nomie, welche fie mehr in Berlegenbeit 
ſetzte als alle andern Bücher zufammen, 
die ihr aber doch Vergnügen machte — 
batte fie doch von jeher die Sterne jo gern 
gehabt. Die Luft, immer mehr zu ler- 
nen, war der größte Gewinn. 

Trudchen bejuchte die Öffentliche Schule 
bi3 zu ihrem zwölften Jahre und machte 
rasche Fortſchritte. Aber was fie bei Miß 
Graham lernte, was fie durch ihre Arbei- 
ten mit Willie zu Haufe erwarb, das bil. 
bete faft einen ebenfo wichtigen Teil ihrer 
Erziehung. Der lerneifrige Willie freute 
fich über Trudchens warme Teilnahme an 
jeinen Liebling3bejchäftigungen ; jedes 
fand Ermutigung in der Mitwirkung bes 
andern. Schon trat Willie ins fünfzehnte 
Jahr und fing an, ganz männlich auszu- 
fehen ; da fingen fie miteinander Franzd- 
fiih an. Willies früherer Lehrer nahm 
noch ein freundjchaftliches Intereſſe an 
dem Knaben, der lange jein bejter Schüler 
gemwejen war. So oft er ihm begegnete, 
fragte er, ob er jeine Studien fortſetze. 
Da er fand, dab Willie ziemlich viel 
freie Zeit Hatte, riet er ihm dringend, 
Franzöſiſch zu lernen, und erbot fih, ihm 
Bücher zu leihen, wie er fie zum Anfang 
brauchte. 

Willie machte Gebrauch von dem freund. 
lichen Anerbieten und fing an, tüchtig zu 
lernen. Wenn er abenbs zu Haufe war, 
pflegte er zum ftillen Treumann zu fom- 
men, jchon der Ruhe halber. Trudchen 
zeigte ebenfalls Luft, Franzöſiſch zu Ier- 
nen. Willie hatte nichts dagegen, hegte 
aber fein Vertrauen, daß fie es lange aus- 
halten würde. Zu feinem Erftaunen zeigte 
fie nicht nur eine wunderbare Entichloj- 
ſenheit, jondern auch ein entichiedenes 
Talent für die Sprache ; und da Emily fie 
mit ähnlichen Büchern verfah, wie bie 
Willies waren, fo hielt fie Schritt mit 
ihm und überfegte die Woche Hindurch 
mehr, als er bei jeiner beſchränktern Beit 
vermochte. Am Sonnabend aber, two fie 
immer mehr Beit hatten, miteinander zu 
arbeiten, jaß Treumann am Kamin und 
beobachtete Willie und Trudchen, die bei- 
einander am Tijche jaßen und in Blättern 
forichten, die ihm wie das größte Laby- 
rinth vorfamen. Trudchen juchte immer 
die Wörter mit großem Gejchidt, während 
Willie Aufgabe darin beitand, den rech- 
ten Sinn zu finden. 

Unter jo günftigen Umftänden, mit Emi«- 
198 Rat und Willie Hilfe, mußte Trud- 
chens Berftand ich rajch entwiceln und 
kräftigen. Aber wie fteht e8 mit ihrer 
Charakterbildung ? Hat fie fich jelbft be- 
berrichen gelernt? Weiß fie jcharf zu un- 
terjcheiden zwiichen Recht und Unrecht, 
Wahrheit und Lüge? Hat fie Gott gefun- 
den? Nun, wierwohl fie noch oft ſchwankt, 
wiewohl jie bisweilen fich verirrt und ih- 
rer alten Reizbarkeit den Zügel jchießen 
läßt, fie bat auch tief bereuen gelernt, 
Emily hat ihr nicht umfonjt gezeigt, auf 
wen fie ihr Vertrauen ſetzen joll, und 
Trudchen Hat gelerrit, auf eine höhere 
Hilfe zu bauen als auf die der Menjchen. 

Mit Graham Hatte fich Leine Teichte 
Aufgabe geftedt, als fie unternahm, das 
Hera eines gänzlich ungebildeten Kindes 
in die rechte Bahn zu Ienten. In manchen 
wichtigen Buntten fand fie jedoch weniger 
Schwierigkeit, als fie erwartet hatte. Zum 
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Beiſpiel hatte fie nach der erften Ausein⸗ 
anderjegung niemal3 Urfache, über Un- 
wahrheit de3 Kindes zu Hagen, befien 
ganze Natur der Gegenfat von Faljchheit 
war. Wenn Trubchens größter Fehler in 
einem gewiſſen Stolze und aroßer Reiz 
barfeit lag, jo mar dieſer doch von Frei- 
mut und Aufrichtigfeit begleitet. Trud⸗ 
chen war zu ſtolz, die Wahrheit zu ber- 
fchweigen. Emily konnte fich immer auf 
ihr Wort verlafien; wie ermutigte fie Die 
Gewißheit, daß die Wahrheitsliebe jo zei- 
tig fich in dem Herzen des Kindes befeftigt 
hatte. Empfindlichleit und Stolz ichienen 
Trudchen angeboren zu fein; mit Freund⸗ 
lichkeit tonnte man faft alle von ihr er- 
langen, aber irgend ein Zwang war ihr 
unerträglich. Emily wußte, daß für einen 
ſolchen Geift elterliche Zucht jelten aus— 
reicht. Sie kannte nur eine Macht, die 
irdiſchen Stolz und menjchliche Leiden- 
fchaft zu zügeln vermag: die Macht der 
riftlichen Demut, die fich unter das Ge- 
willen beugt. 

Sie wußte, daß ein Befehl, den fie oder 
Onkel Treumann gab, immer ftreng be- 
folgt wurde; aber jollte das kleine Mäd- 
chen bloß ihren Freunden zu gefallen ju- 
chen? Indem Emily fie in ben Geift ihres 
göttlichen Meifters einführte, ſetzte jie 
diefelbe in den Stand, zu thun und zu lei- 
ben, zu tragen und zu dulden, was einmal 
das Reben von ihr fordern würde. Es wa- 
ren wejentliche Hortichritte, die Trudchen 
in den zwei Jahren machte; Miß Gra- 
ham war zufrieden und voller Hoffnung, 
Treumann überglüdlich, während Frau 
Sullivan und ſelbſt der alte Cooper er- 
Härten, fie habe fich ganz merkwürdig ge- 
beſſert. 


13. Ein Unglück. 


An einem Samstag im Dezember kam 
Willie mit ſeinen Büchern nach Hauſe und 
rief, indem er ſie auf den Tiſch legte: 
„Trudchen, bevor wir zu arbeiten anfan- 
gen, muß ich Dir und Onkel Treumann 
die jchnurrige Geichichte erzählen, die nıir 
heute paſſiert ift.” 

„Sch hörte Dich lachen,“ ſagte Trud- 
chen, „wie Du fie Deiner Mutter erzähl- 
teft. Was ift’3 ?“ 

„Dir fommt es vielleicht gar nicht lä- 
cherlich vor. Aber es war die wunderlich- 
fte alte Frau, bie ich in meinem Leben ge- 
ſehen.“ 

„Du haft mir noch nichts von einer alten 
Frau gejagt.” 

„Sch will e8 eben thun. Du haſt geje- 
ben, wie heute morgen alles gefroren 
war. Sah es nicht prächtig aus? Nur 
waren bie Trottoir# ebenjo wie alles an- 
dere — jpiegelglatt.“ 

„Sch weiß es, fiel auch, als ich in die 
Schule ging.“ 

„So?" jagte Willie. 
Schaden gethan ?“ 

„Nein. Aber ich möchte gern von Dei- 
ner Alten hören.“ 

„Sch Stand an ber Ladenthür und jah 
binaus ; da erblidte ich die jeltjamfte Fi- 
gur, die man fich denken kann. Gie hatte 
eine Art jchwarzjeidenes Kleid an, das 
fehr eng und ringsum mit einer bräunli- 
chen Spitze bejeßt war ; ferner hatte fie ei- 
nen grauen Mantel von einer Art Seiden- 
zeug aus der Arche Noah und eine noch 
ältere Kapuze. Ihr Hut war boppelt jo 
groß, als andere Leute ihn tragen, und 
darüber hatte fie einen Spibenichleier ge- 
worfen, der fait bis auf die Erbe reichte. 
Aber ihre Glotzaugen waren die Hauptia- 
che. So furchtbar große Augen babe ich 
nie gejehen. Sie trug weiter einen Ar- 
beitöbeutel aus jchwarzer Seide, ber mit 
Tuchfledichen von allen Regenbogenfarben 
bejegt war. Ferner hatte fie ihr Tajchen- 
tuch an bem Beutel feitgeftedt und dazu 
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einen großen Fächer von Federn — benfe 
nur, in dieſer Jahreszeit! — irgendwo 
angebunden, ebenjo ein Bündel und eine 
Beitung. Ich kann mich nicht auf bie 
Hälfte der Sachen befinnen, aber fie wa— 
ren alle mit großen Stednadeln zujam- 
mengeftedt und hingen wie ein Klumpen 
an ihrem linken Arme. Indes war ihr 
Anzug noch nicht das Seltiamfte. Sie jah 
ganz alt aus und konnte auf dem Eije 
kaum fußen. Und doch trippelte fie 
fchmunzelnd einher und gab ich eine 
wichtige Miene. Du wärejt nicht aus dem 
Lachen herausgelommen.” 

„Es war wohl eine arme Verrückte?“ 
fragte Treumann. 

„O nein,” erwiderte Willie, „ſeltſam ge- 
nug war fie, aber nicht irrfinnig. Gerade 
vor ber Ladenthür glitt fie aus und fiel 
ber Länge nach auis Pflafter. Ich eilte 
hinaus und Herr Bray und ein Herr, für 
ben eben ein Rezept gemacht wurde, folg- 
ten mir. Sie fchien betäubt., Wir trugen 
fie in unfern Laden und da kam fie wieder 
zu fih. Sobald fie die Augen öffnete und 
zu willen fchien, two fie war, jühlte fie 
nach ihrem Arbeitöbeutel und was drum 
und dran Bing, zählte die Sachen durch 
und nidte dann zufrieden mit dem Kopfe. 
Herr Bray goß eine Herzitärkung in ein 
Glas und reichte ed ihr. Inzwiſchen hatte 
fie ihr Schmunzeln mwiedergewonnen; jie 
trat, als er ihr die Stärkung gab, mit ei— 
nem altmodijchen Knix zurüd und Bielt 
beide Hände vor, um ihre Abjcheu vor et- 
was berartigem auszudrücden. Der Herr, 
der dabei ftand, lächelte und redete ihr au. 
Darauf drehte fie fich um, machte ihm 
ebenfall® einen Knix und antwortete mit 
einer bünnen, kreiſchenden Stimme: 
‚Können Sie mir ald Mann von Ehre und 
Nitterlichkeit die Verficherung geben, daß 
e3 nicht ein beraujchendes Getränk ift ?‘ 
Der Herr konnte fich des Lachend kaum 
enthalten, er jagte ihr, es jei nichts, das 
ihr fchaden werde. ‚Dann,‘ erwiderte fie, 
will ich e8 wagen, das Getränt zu jchlür- 
fen. Es hat einen höchſt aromatischen Ge- 
ruch.‘ Der Gejchmad jchien ihr ebenjo zu 
behagen wie der Geruch, denn fie trank 
das Glas aus und als fie es auf den La- 
dentijch gejeßt, wandte fie fich zu mir und 
fagte: ‚Ohne die Verficherung diejes Herrn 
würde ich e8 nicht in. Ihrer Gegenwart 
getrunten haben, junger Herr, und wenn 
e3 nur des Beijpiel® wegen wäre. ch 
habe fein Mäßigleitsgelübde gethan, jon- 
dern bin enthaltiam, weil ſich das für eine 
Dame ſchickt. Es ift für mich Sache der 
freien Wahl. Si: jchien fich nun erholt zu 
haben und jprach davon, ſich wieder auf 
den Weg zu machen. Aber ed war nicht 
rätlich für fie, allein auf dem Eije zu ge- 
ben; Herr Bray dachte ebenio, denn er 
fragte fie, wohin fie wolle. Sie erwibderte 
in ihrer weitjchweifigen Weije, daß fie den 
Tag bei einer Dame verleben wolle, die in 
die Nähe der Gemeinbetrift wohne. Ich 
ergriff Herrn Brays Arm und jagte ihm 
leife, daß ich fie begleiten wolle, wenn er 
mich entbehren könne, Er gab mir eine 
Stunde frei. Sch bot ihr daher meinen 
Arm und jagte ıhr, ich würde mich glüd- 
lich jchäßen, fie zu begleiten. Da hätteſt 
Du fie jehen jollen! Wenn ich ein Mann 
und fie ein junges Mädchen geweſen wäre, 
hätte fie nicht mehr kichern können. Gie 
nahm aber meinen Arm an und wir gin- 
gen ab. Herr Bray und der Herr lachten, 
aber ich machte mir nichts daraus. Die 
alte Dame that mir leid. und ich wünjchte, 
daß fie nicht noch einmal falle. Wer ung 
begegnete, jah uns an, wir müſſen ein 
höchft jonderbares Paar abgegeben ba- 
ben. Sie nahm nicht nur meinen Arm 
an, jondern jchlang ihre Hände um den- 
felben und Hielt fich mit aller Kraft daran 
feft. Aber ich jollte über die Arme nicht 
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lachen, benn fie brauchte jemand, ber ihr 
forthalf, und fie war nicht eben läftig, 
wenn fie fich auch noch fo feſt anflam- 


merte. Ich möchte wifjen, wem fie ange- 
hört.” 

„Wie heißt fie denn?" fragte Trubd- 
chen. 


„Sie wollte mir ihren Namen nicht ja- 
gen. Gie jei infognito und e3 jei die Auf- 
gabe eines echten und galanten Ritters, 
den Namen feiner Dame auszuforjchen. 
Es war ein wahrer Spaß. Sch fragte fie, 
wie alt fie jei. Mütterchen jagte, dies ſei 
ſehr unhöflich, aber e8 war das einzige 
Unartige, was ich mir erlaubte, wie die 
alte Dame felbft bezeugen würbe, wenn 
fie Hier wäre.“ 

„Wie alt ift fie?" fragte Trudchen. 

„Sechzehn Jahre, Hat fie mir gejagt, 
und ein galanter Ritter muß glauben, 
was jeine Dame jagt.” 

„Die Aermite!” jagte Treumann. „Sie 
iſt indisch.” 

„Nein, das ift fie nicht, Onkel! Man 
hätte jo denken fjollen, wenn fie eine 
Weile Unfinn ſchwatzte. In der nächiten 
Minute aber war fie jo vernünftig mie 
jemand und fagte, wie dankbar fie mir 
jei,. daß ich einen jo ‚tonformen‘ Geift 
zeige und mir einer alten Frau wegen jo 
große Mühe mache. In der Leuchtturm- 
ftraße begegnete uns eine ganze Mäbdchen- 
ſchule, blühende Schönheiten, wie meine 
alte Dame fie nannte; ſobald fie derjelben 
anfichtig wurde, jchien fie es als ausge— 
macht zu betrachten, daß ich von ihr los— 
zufommen juchen und jenen nachlaufen 
würde. Deshalb hielt fie mich mit aller 
Gewalt feit. Einige Mädchen blieben ſte— 
ben und gafften und an. Natürlich küm— 
merte ich mich nicht darum ; aber fie jchien 
zu denken, daß e3 mich in jchredliche Ver- 
legenheit brächte, und als wir fie alle hin⸗ 
ter uns hatten, machte fie mir wiederholt 
Komplimente über meinen ‚tonformen‘ 
Geiſt.“ 

Treumann klopfte Willie auf die Schul— 
ter. „Du biſt ein guter Junge, ein wacke⸗ 
rer Kerl. Haft immer auf alte Reute acht 
und daß ift recht. Achtung vor dem Alter 
ift was gutes, wiewohl Dein Großvater 
lagt, daß es aus der Mode gelommen 
fei.“ 

„sch fümmere. mich nicht viel um die 
Mode; aber das märe ein fchlechter 
Knabe, der eine alte Dame auf dem Eije 
fallen jehen könnte und fie nicht vor wei- 
terem Fallen bewahrte.” 

„Willie ift gegen alle Leute gut,” jagte 
Trudchen. 

„Schmeichelhaft! Aber komm, Trud- 
chen, Karl XLI, wartet auf uns, und wir 
müſſen heute fo viel lejen, als wir können, 
Wir haben vielleicht nicht jo bald wieder 
Gelegenheit, denn Herr Bray ift Heute 
abend nicht wohl. Er fcheint von einem 
Fieber bedroht, und ich veriprach, morgen 
nach Tijch wieder in den Laden zu kom— 
men. Wenn er frank werden jollte, be- 
fomme ich viel zu thun und kann faum 
mehr nach Haufe kommen.“ 

„Sch Hoffe, er wird nicht das Fieber be- 
kommen,“ jagte Trubchen. 

„Er ift ein ſehr braver Mann,“ jprach 
Treumann. 

„Ich Hoffe ebenfalls, daß er nicht krank 
werden wird,“ jagte Willie. Aber jeine 
Hoffnungen machten bangen Befürchtun- 
gen Raum, ald er am folgenden Tage 
fand, daß jein guter Herr außer ftande 
war, da3 Bett zu verlajien, und der Dok— 
tor die Symptome beunruhigend nannte. 
Typhus trat ein, welcher in wenigen Ta- 
gen dem Leben des trefflichen Mannes ein 
Biel jegte. — 

Der Tod Herrn Brays war ein jo plöß- 
licher Schlag für Willie, daß er kaum 
daran dachte, welchen Einfluß das Ereig- 
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nis auf jein eigenes Gefchid Haben Fönnte 
Der Laden wurbe geichlofien, ba bie Wit- 
we ben Entichluß faßte, die Apotheke zu 
verfaufen und baldmöglichit aus der Stabt 
zu ziehen. Willie war jomit ohne Beichäf- 
tigung und zugleich der Empfehlung unb 
be3 Beiltandes® Herrn Brays beraubt. 
Sein Berbienft war recht anjehnlich gemwe- 
jen und hatte weientlich zur Verbeflerung 
ber Lage jeiner Mutter und feines Groß- 
vater3 beigetragen, die nicht mehr jo an- 
geitrengt zu arbeiten hatten. Der Ge- 
danke, ihnen auch nur einen Augenblick 
zur Laft zu fallen, war für den unabhän- , 
gigen Geift bed Knaben unerträglich, jo 
gab er fich alle Mühe, eine andere Stelle 
zu erhalten. Er wandte fich an verichie- 
bene Apotheker, aber feiner brauchte einen 
Süngling jeines Alters, und er verbrachte 
ben Tag mit nußlojen Anfragen. 
Enttäujcht, aber keineswegs entmutigt, 
fam er abends nad) Haufe. Gab es keine 
Beichäftigung bei einem Apotheker, fo 
wollte er fich eine andere juchen. Aber 
welche ? Er jprach mit feiner Mutter dar- 
über. Dieje konnte den Gedanken nicht 
ertragen, daß er fich zu geringern Dien- 
ften berbeilajjen jollte. Willie dachte ohne 
große Selbftüberjchägung ebenjo, dba er 
fich bewußt war, eine Stellung ausfüllen 
zu können, die mehr Gejchäftsfenntnis 
verlangte ald die bisherige. Aber wenn 
er feine jolche erhalten konnte, jo wollte 
er nehmen, was fich ihm bot. Er zog ba- 
ber alle möglichen Erkundigungen ein, 
aber er hatte niemand, der ein gutes 
Wort für ihn einlegte. Einen Tag nach 
dem andern kehrte er ſchweigſam und nie- 
bergejchlagen nach Hauje zurüd. Er 
fürchtete fich fuft, Mutter und Großvater 
zu jehen, wenn wieder eine Hoffnung ge- 
täujcht Hatte. Das von Sorgen bdurch- 
furchte Seficht der erftern wandte fich ihm 
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bie Erzählung einer neuen Täufchung ber 
trüben mochte, und feines Großvaters 
Unglaube an die Möglichkeit einer Anitel- 
lung war ebe jo quälend, jolange er feine 
Hoffnung ſah, ihn vom Gegenteil zu über- 
zeugen. Bald vermied es Frau Sullivan, 
ihn zu fragen ; fie jah, wie jehr folche Fra⸗ 
gen ihn peinigten, und beichloß, ruhig zu 
warten, bis er ihr günftige Mitteilungen 
zu machen haben würde. 
14. Der heilige Nikolaus. 

Noch manche demütigende Abweiſung 
mußte Willie erfahren, von der die Sei- 
nen nicht ahnten, aber er gab bie Hoff- 
nung nicht auf. Trudchen war jeßt ein 
Haupttroft. Er teilte ihr alle jeine Sor- 
gen mit, und jo jung fie war, verftand fie 
fich doch wunderbar aufs Tröften. Gie 
ſah das Leben immer von ber Lichtjeite 
an und verkündete immer bejjeres Glüd 
für morgen. Nachdem Willie fich auch 
noch vergeblich an ein GStellenvermitt- 
lung3bureau gewendet, war er fajt der 
Verzweiflung nahe, als jein Auge auf eine 
Anzeige in der Zeitung fiel, die noch eine 
Ausficht zu gewähren jchien. Er zeigte fie 
Trudchen. Alles paßte vortrefflich. Er 
war gerade ein folcher Knabe, wie man 
ihn haben wollte, fünfzehn Jahre, tüchtig, 
von guten Fähigkeiten und Vertrauen er- 
wedend, und wenn er das Gejchäft ge- 
lernt, dann würde er wahrjcheinlich Teil- 
baber des Gejchäfts werden; davon war 
Trudchen überzeugt. 


(Fortjegung tolgt.) 





Eh du jcharfe Schwerter jchleifeft, 

Sieh, ob nicht die Milde frommt ; 

Eh du zu dem Erze greifeft, 

Das aus Dunkeln Schluchten kommt, 

Forſch in deines Buſens Schacht, 

Ob nicht Flugheit und Bedacht 

Dir dad Erz entbehrlich macht. 
Rüdert. 
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— Ein Junge — elf Pfund. — 
Editors. 

— Die Wahrheit (der Geift, der 
innere ern) macht uns frei; der 
Buchitabe (die Form, das Aeußer— 
[iche) aber tötet. 


— Der Bericht über die letzte Leh— 
rerfonferenz in Janſen, Nebr., iſt 
irgendwo zwischen Janjen und Elk— 
hart verloren gegangen; deshalb 
noch nicht in Drud erjichienen. 


— Wenn der Bilderftürmer Tho- 
mas Münzer heute noch lebte, würde 
er ficherlich um die Hand der Carrie 
Nation werben, wenn er fonft auch 
ſchon ohne fie binlänglich beweibt 
wäre. An „Brautgejellen“ dürfte es 
auch nicht fehlen. 


— Daß Glaube und Taufe jelig 
machen, Iehrt die Schrift; daß 
Glaube allein felig macht, lehrt uns 
die Schrift und der einfache Men- 
ichenverftand; daß aber ein Glaube 
obne Taufe nicht jelig machen 
fünne, das lehren ung gewiſſe Wech— 
felblätter. 


— Wer felber nicht an die Kraft 
des Evangeliums glaubt, hat auch 
feine Zeit die Früchte des Evange- 
liums abzuwarten, und nimmt oft 
die Sache in die „eigene“ Hand, in— 
dem er die Sünde gewaltmäßig aus- 
rotten will. Wo in aller Welt lehrt 
die Schrift ung jolches? 


— Mancher Ebhrift ift jo lamm- 
und jchaffromm, dab er es kaum 
wagt laut zu jprechen; wenn e3 aber 
darauf ankommt „jeine” Anficht über 
einen Gegenjtand breitzutreten, dann 
fpricht er von „zwingen.“ Rom 
könnte bei manchen von unjern ver— 
ſchwommenen „Reverends“ noch was 
fernen! 


— Das Heine Suschen Kröfer 
aus Jangir, Indien, ift per Bild 
bei ung eingefehrt. Nun haben wir 
die zwei Eleinen Mädels, Hilda 
Penner und Sufie Kröfer. Viel: 
leicht können wir von dieſen Bildern 
Platten machen lafjen, damit alle 
Rundſchau- und Jugendfreundlefer 
die Eleinen Fräuleins aus Indien 
auch bewundern Eünnen. 








— Der Editor gedenft mit jeiner 
Familie diefen Sommer mehrere 
Wochen in Hillsboro, Kanjas, zu 
verweilen. Von bier aus find ver- 
ichiedene größere und kleinere Aus— 
flüge geplant, von welchen der eine 
vielleicht bie zur Küfte des Stillen 
Ozeans ausgedehnt werden könnte. 
Wir freuen ung, unfere vielen Ver— 
wandten und Freunde in Kanſas be- 
juchen zu dürfen. 





— &3 machte ſich doc gar zu ko— 
milch, daß wir das Fleiſchpaſteten— 
Nezept in einer der vorigen Num— 
mern unter dem jtolzen Titel „Land— 
wirtjchaftliche8" gebracht hatten. 
Jewdocha jchalt wie ein „Pracher“; 
meinte.jchließlich aber, es jei after 
all viel Wahres darin, die Fleiſchpa— 
fteten unter „Landwirtſchaftliches“ 
zu ſetzen, denn für den Städter jei 
das Gericht zu Eoftipielig. Da hat— 
ten wir mal wieder mehr Glück ala 
— Paſteten. 





— Wir find von glaubmwürdiger 
Seite unterrichtet worden, daß es in 
Deutjchland irgendwo zwei Men- 
nonitijche Prediger giebt, welche ne— 
ben ihrem Predigeramt vder =ge= 
ſchäft noch jeder ein flottes Schank— 
geichäft betreiben. Auch kommen 
jtellenweile Mennonitifche Jüng— 
linge in der vollen Auftafelung der 
blauen Hujaren und anderer Trup: 
pengattungen, mit Elirrenden Spo— 
ren und raſſelndem Schleppfäbel 
an den Sonntagen in die Kirche. 
Schande! 





— „Bwingen“ will mid) die janfte 
Einfalt, daß ich fol in den Himmel 
fommen; „zwingen“ will mich Die 
Bruderliebe, da& ich nicht rauchen 
joll; „zwingen“ will mich der Bru- 
der, mit der Liebe Gottes im Herzen, 
dem Trinfübel zu entjagen; „zwin— 
gen“ will mich der feuereifrige Bru- 
der, der Züge zu entjagen, indem er 
mir die Zunge ausſchneidet. —Welch 
ein Hohn auf die Religion Jeſu 
Ehrifti! Da ift nichts ala „Ich“ und 
„Geſetz“, und „Geſetz“ und „Ich.“ 
Wann werdet Ihr verblendeten Nar- 
ren denn einmal den Geift des 
Evangeliums erfaffen! Seid Ahr 
Nachkommen des Thomas Münzer? 





— Daß ein Editor nicht Zeit hat 
jene Gedanken zu einem Artikel zu 
jammeln, welcher ein Thema er: 
ichöpfend behandelt, ift wohl jedem, 
der mit geijtiger Arbeit vertraut ift, 
klar. Die abgerifjenen jo gelegentlich 
bingeworfenen Gedanten, welche un= 
ter der Flagge „Editorielleg“ jegeln, 
jollen nur anregen. Und wenn ab 
und zu eins diefer Dinger etwas 
lang gerät, jo mögen die l. Leſer 
doc Nachlicht üben und nicht gleich 
denken, daß ich hätte Artikel fchrei- 


ben wollen. Ein Artikel foll etwas 
in fich Ganzes, Abgerundetes jein. 
Die editorials verhalten fich zu 
rechten Artikeln wie Holzicheite zu 
einem fertigen Stüd Möbel. 





— jemand fchreibt ung unter an— 
derem wie folgt: „Scide Ihnen 
$2.00 für die „Rundſchau“, für 
1902 und 1903. Dante jchön für 
Ihr Warten. Wenn Sie mich ſchon 
früher an meine Schuld erinnert 
hätten, jo hätte ich diejelbe längſt 
bezahlt. Danke nochmals.” — Sa, 
mein Lieber, wenn alle Menichen, 
wenigſtens die, die für „Rundſchau“ 
im Rückſtande find, jo Ddächten! 
Viele find aber tödlich beleidigt, 
wenn man fie an ihre einfache 
Pflicht mahnt. Na, wir müfjen die 
Melt jo nehmen, wie fie ift. Wol- 
fen und nur freuen, wenn es noch 
immer Leute giebt, die da Herz und 
Verſtand auf dem rechten Fleck ha— 
ben. 


— Die Oftobernummer (1902) 
von MeClures Magazine enthält 
eine Geſchichte aus dem Leben der 
New Mennonites (Herre Leut) in 
Rancafter Eo., Ba. Die Gejchichte 
betitelt fi; The Disciplining of 
Matthias, von 9. R. Martin und 
beleuchtet die jchwache Seite unje- 
re3 pennſylvaniſchen deutichen Bru— 
derd. Aus Geiz jchließt fich der 
Held der Gejchichte — Matthiad — 
der Gemeinde an, aus Geiz heira- 
tet er ein Mädchen, melches fich 
„einfach“ kleidet. Er ift jo Eleinlich, 
daß er Berechnungen anftellt, wie 
viele Spulen Zwirn ein Frauen= 
zimmer im Jahr vergeudet, wenn 
fie den Faden immer zwei. biß drei 
Boll vom Zeug abbeift, und daß er 
feiner Frau bittere Vorwürfe maght, 
weil fie ein halbes Glas faurer 
Milch, für welche fie gerade feinen 
Gebrauch hat, in den Tranfeimer 
gießt. Matthias hat drei Farmen, 
aber nur ein Wafjergla® und um 
ihm einen Trunk Waſſers zu geben, 
muß’ feine Frau das einzige Glas 
feermachen. Seine Frau jagt ihn 
aber jchließlich ganz gehörig ing 
Bockshorn, indem fie droht, fie 
werde „vom Glauben abfallen“, 
„wieder in die Welt gehen” und fich 
wieder „modern“ kleiden. Diejes 
erſchreckt den heuchlerifchen Geiz- 
hals jo, daß er verjpricht ihr $7.00 
per Woche zu geben, um die Haus— 
baltungskoften und ihre eigenen 
Ausgaben für Kleider u. j. w. da- 
mit zu bejtreiten. Ja, fogar eine 
Nähmaſchine und ein Telephon ſchafft 
er an, wenn er nur nicht die ver— 
haften modernen Kleider ins Haus 
nehmen braucht. 

So beurteilt der weltliche Schrift- 
fteller den Mennoniten. Wollen 


uns ehrlich fragen, ob und inwie- 
weit der Schreiber recht hat. Sind 





6. Mai 


wir geizig, falfch, heuchlerifch, Elein- 
fi? Unſere Feinde jagen ung mit- 
unter ganz genau was und wie wir 
find, 








Ronferenzgen. 





Die mennonitifche Konferenz von 
Ohio wird, fo der Herr will, am 16. 
und 17. Mai im Midway B. 9., 
Mahoning Eo., Ohio, abgehalten 
werden. Eine freundliche Einladung 
ergeht hiermit an alle Gemeinden 
gleichen Glaubens, bejonder3 Bi- 
ichöfe, Prediger und Diakone find 
herzlich eingeladen anmejend zu 
fein. Solche, die per Bahn kom— 
men, können entweder in Colum— 
biana oder Zeetonia ausſteigen. Es 
werden Fuhrwerke bei den Statio- 
nen fein, um etwaige Befucher ab- 
zubolen. 


Briefkaften, 
H. Borm, Chortitza. — Durch Ihren 


Bruder J. Borm Rubel 30.00 auf Ihre 
Rechnung erhalten. 











A. B. Friefen, Bueblo. — Deine „Rund- 
ſchau“ ift jeßt biß 1907 im voraus bezahlt. 
Du glaubit aljo nicht daran, daß bie 
„Rundſchau“ auch nur eine Eintazöfliege 
fei. Dank für das Vertrauen. 





Adrehveränderung: 


Hein. Theßman Sr. verändert ſeine 
Adrefle von Henderjon, Neb., nach North 
Enid, Okla. 





— Die Elkhart Carriage & Har- 
nei Mfg. Ev. hat von Hillsboro, 
Kanſas, einen Brief erhalten, wel— 
cher aber Feine Unterjchrift trägt. 
Der Schreiber ift gebeten feinen Na- 
men anzugeben, dann joll er jofort 
Antwort erhalten. 





Spargelfuppe, 





Eins der beten Suppenkräuter 
ift unftreitig der Spargel; nur 
ſchade, daß dieſes mohljchmectende 
Kraut unter den Rundichaulejern fo 
wenig befannt ift. Ich babe ſchon 
bei Freunden Spargelbüfche ftehen 
gejehen und man wußte nichts da- 
mit anzufangen. 

Im Frühjahr, wenn der Spar- 
gel jchießt, jchneidet man die Spit- 
zen der Schoßitengel etwa 6—8 
Bol lang ab. Dieſe Stengel find 
fo zart wie grüne Bohnen und wer- 
den auch geradejo in Eleine Stüde 
geichnitten. Man nimmt ein wenig 
gelbe Rüben und ganz wenig Kar- 
toffeln hinzu, ſowie Beterfilie, Pfef- 
fer und Salz und kocht e3 gar, 
dann thut man ein Stückchen Butter 
und etwas Milch mit Mehl verrührt 
hinzu und läßt es auflochen. 9. 


























Miſſion. 


Michailhofka, Taurien, den 5. April 1903. 

Unlängjt erhielt ich von dem Borfteher des Krankenhaufes in Mun- 
tau (Molotichna), Südrußland, Prediger Franz Wall, einen Bericht über 
den Fortichritt und das Gedeihen dieſes Krankenhauſes, ſowie auch die 
Einnahmen und Ausgaben desjelben vom 1. Januar 1902 bis den 1. Ian. 
1903. In der zuverfichtlichen Hoffnung, daß der I. Brediger Wall nichts 
dagegen haben wird, wenn ich den Bericht durch die „Rundſchau“ veröffent- 
liche (ich denke vielmehr, daß e3 dem Krankenhaus zu Nub und Frommen 
dienen dürfte), und der I. Editor mir die Spalten der ‚Rundſchau“ dazu ein- 
räumen thut, fo lafje ich den Bericht, nur mit Hinweglafjung des Namens 
der freiwilligen Spender, nachitehend wörtlich folgen: 

„Wieder ein Jahr hat der Herr weiter geholfen in unſerm wohl oft 
recht ſchweren, aber doch immer jeligen Dienste an den Kranken und Lei— 
denden. Gepflegt wurden im Laufe des Jahres 191 Batienten in 3239 
Pflegetagen, die höchite Ziffer, die bis jeßt bei ung erreicht wurde. Aber 
wie die Mittel, jo find auch die Kräfte dageweſen, den an ung geitellten An- 
forderungen nachfommen zu können. Nicht ganz ohne Sorge jahen wir 
vor Jahresfriſt dem Abgange einiger unferer Pflegefchweitern entgegen, aber 
wie find wir mit dieſer unfjerer Sorge beichämt worden! Andere tüchtige 
Schweitern find an die Stelle der abgegangenen getreten, und wir find nach 
wie vor in der Qage geweſen, nicht nur die Kranken, die uns ing Haus ge- 
bracht wurden, nach Vorſchrift des Arztes pflegen zu können, fondern auch 
in allen Fällen, wo 23 gewünjcht wurde, Hilfe nach auswärts. abgeben zu 
fönnen. Und wie gejagt, auch an Mitteln ift uns fo viel dargereicht wor— 
den al3 wir bedurften, jo daß, ob auch die Zahl der armen Patienten, die 
für ihren Unterhalt nicht3 zahlen konnten, eine ziemlich große war (23 mit 
557 Pflegetagen), unjere Bilanz noch einen Meinen Ueberſchuß zur Tilgung 
der auf dem Werke laftenden Schuld aufmweift. " 

Vom Herrn ift das geichehen, und es ift ein Wunder vor unfern Aus 
gen gewejen, namentlich, wenn wir auch in dieſem Jahre wieder fo oft jehen 
durften, mit welch herrlichen Erfolgen die Thätigkeit unjere® Arztes, 
Dr. Tamwonius, gekrönt ward. Mit zu den berrlichiten Erfahrungen, die 
wir machen dürfen, gehört es doch, wenn jo ein elender Kranke, bei dem 
ſchon alle andern Mittel verfagt haben, im Aufblict zu Gott das Lebte ver- 
fucht, indem er fich oft unter Zittern und Zagen unter das Meſſer des Arz- 
tes giebt, und fiebe, der Herr jegnet die Kunſt desfelben, und wir dürfen, 
wie wir vorher mit dem Kranken ung für ihn gebangt und gebetet haben, 
nun mit ihm den Namen des Herrn preifen, wenn er, der jo elend angefom- 
men, nun ala ein Genejener heimfehren darf zu den lieben Seinen. Es 
gereicht una zu bejonderer Freude, daß, Dank der Teilnahme feiner Freunde 
unferes Haufes, zwei Freibetten und eins der Halbftätter Woloftgemeinde, 
im ganzen alfo drei Freibetten für unbemittelte Kranke eingerichtet werden 
fonnten. Damit ift una unfer Werk ja um ein Bedeutendes erleichtert, je- 
doch bedarf dasſelbe zu jeinem Fortbeftehen immer noch der thätigen Unter- 
ftügung unferer ſonſtigen Freunde. 

Wir jagen Dank allezeit unſerm Gott, der uns bisher geholfen und 
unſer Werk, ob demjelben auch noch viel Menjchliches anhaftet, gefegnet hat. 
Unfern herzlichen Dank möchten wir hiermit aber auch allen denen ausſpre— 
chen, die fich zu Werkzeugen jolcher Hilfe haben brauchen lafjen, indem fie 
unfer Werk mit ihren Gebeten und mancherlei Handreichungen unterjtüßt 
haben. Mit großer Zuverficht empfehlen wir uns und das Werk, an dem 
wir ftehen, auch fernerhin der Fürbitte und Teilnahme aller derer, die ein- 
mal auf der Seite ftehen wollen, zu welcher hingewandt, der Herr in feiner 
großen Gnade ſprechen wird: „Ich bin frank geweſen und ihr feid zu mir 
gekommen.“ Webergebe hiermit den Freunden unjeres „Haufes für Kranke“ 
1. ein von unferem Arzte zufammengeftelltes überfichtliches Verzeichnis der 
verfchiedenen Patienten, wie fie im Laufe des Jahres zu ung gekommen, 
gegangen und — auch hier geftorben find; und 2. die Rechnung über Ein- 
nahmen und Ausgaben im abgelaufenen Jahre. 


Bericht über die Thätigkleit des Krankenhauſes im 
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Im ganzen wurden bverpflegt 191 Kranke, darunter 23 unentgeltlich, letztere ha⸗ 
ben 557 Krankentage verbracht. 
Alle Kranken haben an Arzneien aus der Apotheke verbraucht 446 Rbl., d. h. im 
Durchſchnitt auf jeden Kranken 2 Rbl. 33 Kop. 
Geftorben find nach einer Operation 1 Kranker an Lungenentzündung. 
(an Schwindjucht 
| an Blutvergiftung nach einem Beinbruch 1 
Ohne Operation find geftorben I an Gehirnhautentzündung . . . . .. ......... 1 
| an Unterleibstyphus 
an Altersſchwäche 
Im verfloſſenen Jahre find an Krankenhaustranken 95 Operationen gemacht 
worden, darunter 15 Kleinere und 80 größere; davon find 72 unter Chloroform, 12 un- 
ter örtlicher Betäubung mit Kokain, und 12 ohne Betäubung gemacht worden. 


Verzeichnis dergrößeren Operationen. 


EEE 5 
Operationen an verfrümmten Gliedmaßen :... ...................... en 2 
Nejektionen und Ausjchabungen von Kaochen . . .... ....... 12 
Entfernung von Lymphdrüſen und dergleichen weichen Teilen............... 6 
— = "ED anreisen 5 
r u EEE REEERERFERE. un 0: aaa 5 
* u an den weibl. Senitalien.......... 2 
r „ Geichwälften aus ber Bauchhöhle..........---reuneene00 sone 2 
N VOTE DRS — 8 
TEIR EINER BEE WERE ine rm 7 
Gebärmutterausfchabungen und Amputationen des Collum...........%..... 7 
Plaſtiſche Operationen an der Scheibe und Damm......... EEE NEN 10 
2 RL ERTRTEREUT LTE — 4 
EUER ET nn 7 
Entfernung von Haemorrhoiballnoten -...-..... ůô ÿ„ 2 
— 1 


Da einer von dieſen 80 Operierten geftorben ift, jo ift die Sterblichkeit nach grö- 
Beren Operationen in dem verflojjienen Jahre — 1, 2 Proz. gewe en. 

Das Krankenhaus Hatte zu Anfang 1902 5 gelernte Schweftern und 5 neueingetre- 
tene Kranfenpflegerinnen, welche wöchentlich zweimal theoretifchen Unterricht in ber 
Krankenpflege hatten. 





Jahresrechnung 
über 
Einnahmen und Ausgaben des Kranfenhaufes in Muntau vom 1. Januar 
1902 bi8 zum 1. Januar 1903. 








(Folgen die Namen der freiwilligen Spender.) 



































Bilanz. 
Einnahmen. ns1.|Rop.| Ausgaben. : Rbl. Kop. 
Bon ben Patienten.....- 1485 | 48 Abgaben im Dorfsamte 
— und zur irche.......... 3l 11 
Freiwillige Beiträge... . 2006 | ” Arbeitslohn ............ 258 | 38 
Koftgeld von verſchiede⸗ | | Beköftigung ...........- 1579 | 74 
nen Quartieranten ..... 5871 40- | Bekleidung -...... -.. .| 826 | 42 
| | Beheizung -............. 378 | 36 
Privatpflege austwärtig, 1 | Beleuchtung ........ +... 61 | 68 
248 Tage Pflegelohn..... 104 | 50 | Bücher und Schreibmate- 
. * | es 84 69 
Für das Diakoniſſenheim | ir, 200 | 00 
vom MNelteiten H. Dürks | 
erhalten .......... ..... we | ETW ine | » 
| BER sr 13 | 90 
Fuhrlohn ............- TE 204 | 75 
RE ein 394 | 30 
— re 23 | 1 
ea an Schweftergehalt..........| 392 | 96 
Berichiedenes ........... 816 | 37 
——— Aare Wafche ooeeeeeeeeeeeen | 28 
Summa 627 9 Summa 494 12 





In Summa Einnahmen. . . . ........................ 5277 Rbl. 95 Kop. 
In Summa Ausgaben............................ 4944 Rbl. 12 Kop. 


Bleibt in Kaſſe zum 1. Januar 1908................. 333 Rbl. 83 Kop. 


Borfteher des Krankenhaufes: Franz Wall. 
Mitglieder: Iſaak Wiebe. 
Korn. Löpp. 
Mit dem Wunfche, daß diejes Werk in ftetem Wachfen und Segen für 
die leidende Menſchheit gedeihen möchte, verbleibe ich mit Gruß 
Heinrih I. Thiefjen, 
fr. Hierjchau, 
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Fandwirtfchaftlihes. 


Der Gemüfegarten, 





Ohne einen Gemüfegarten jollte 
feine Farm fein, er liefert, wenn er 
richtig bepflanzt und gut bearbeitet 
wird, ein Fülle mwohlichmecender 
und nahrhafter Früchte für den 
Sommer als auch für den Winter, 
fo daß Fein ländliches Anmwejen und 
feine auf dem Lande haushaltende 
Familie eines Gartens entbehren 
follte. 

Der Garten follte aber auch mög- 
lichit dicht an der Wohnung angren- 
zen; e3 ilt ein Fehler, wenn er zu 
weit von der Wohnung entfernt 
liegt, wie man jolches nicht jelten 
auf Farmen antrifft. Es entitehen 
dadurch viele Unzuträglichkeiten, 
weil man ihn dann nicht jo beauf- 
fihtigen kann, wie es geichehen 
ſollte. Die Früchte erhalten nicht 
die nötige Pflege, das Unkraut wird 
nicht genügend vertilgt, e8 wird nicht 
jo viel behackt und wenn nötig, be- 
gofien, ala wenn man den Garten 
vom Haufe aus jozujagen immer 
unter Augen bat. Der Haus- und 
Gemüfegarten fol deshalb immer 
möglichit nahe bei der Wohnung 
fein; er joll ferner auch eine mög— 
lichft ebene Lage haben, auch feinen 
Schatten von Bäumen bekommen, 
fondern Sonnenlicht und Quft jollen 
frei auf ihn einwirken fünnen. Von 
Nupen ift e8 jedoch, wenn er von 
Norden, Nordweſt und auch Nord 
oft einigen Schuß bat. Dieſer Schuß 
wird im Frühjahr bei der Anzucht 
von Frühgemüfen ſehr zu ftatten 
fommen, weil man fich ſonſt vor den 
kalten Frübjahrswinden nicht zu hel- 
fen weiß. 

Aber ein guter, nahrhafter Boden 
ift und bleibt für den Gemüjegarten 
doch die Hauptjache. Wenn man ei- 
nen guten Gartenboden von Natur 
nicht hat, jo muß man ihn fich her- 
zuftellen fuchen. Iſt er von fandi- 
ger Beichaffenheit, jo jollte man ihm 
durch Beimifchung von Lehm und 
Humuserde aufbelfen; zu ſchweren 
Boden ſucht man mürbe zu machen 
durch Beimifchung von Sand, Stein 
kohlenaſche und viel ftrohigem Dün- 
ger. Hat der Garten einen jchlech- 
ten, unzweckmäßigen Boden, jo hat 
man anjtatt Freude und Nuten nur 
Verdruß, Aerger und Schaden. 

Außerdem jollte der Garten auch 
noch eine entiprechend hohe Lage ha- 
ben. Ein niedrig gelegener Boden 
zum Garten ift aus dem Grunde 
nicht paflend, weil er fich zu naß 
hält, und infolgedejjen namentlich 
im Frühjahr und oft gar bis zur 
Mitte des Sommers darin die Bo- 
denmwärme fehlt. Dagegen wird wie- 
der einem zu hoch gelegenen Grund- 
ſtück nur zu leicht die Feuchtigkeit 
mangeln, ohne die feine guten @ar- 


tengewächſe gezogen werden fünnen. 

Bei jedem Garten muß, wenn fie 
nicht von Natur vorhanden jein 
follte, eine Einrichtung getroffen 
werden, daß man in der Lage ilt, 
die Gartengewächſe zu begießen, 
wenn der Himmel mit dem Regen 
ſparſam ift. Brunnenwaſſer jollte 
man vor dem Gebrauch an Luft und 
Sonne erjt erwärmen; mwollte man 
ed, jowie e8 aus dem Brunnen 
fommt, verwenden, jo iſt es für Die 
Pflanzen jchädlich, die Damit erfältet 
werden. Regen-, Fluß- oder Teich— 
waſſer eignet fich am bejten zum Be- 
gießen im Garten. 

Der Gartenboden muß gut und 
forgfältig vorbereitet, tief gegraben 
oder gepflügt werden. Wenn Dieje 
Arbeit jchon im Spätherbft vorge- 
nommen wird, dann wird die Gar- 
tenerde infolge der Froftwirkung 
(oder und fruchtbar; die Winter- 
feuchtigfeit hält fich darin auch viel 
bejjer, als wenn die Bearbeitung 
des Bodens erſt im Frühjahr vor 
ſich gehen Konnte; alle Früchte ge- 
deihen viel befier und freudiger, weil 
ihnen die Trodenheit de3 Sommers 
aladann nicht jo ftarf mitſpielen 
fann. 

Friſcher Stallmift ift zur Dün- 
gung im Garten zu vermeiden, am 
beiten eignet fich alter, verfaulter 
NRindermift dazu. Der Dünger wird 
zugleich beim Pflügen oder Graben 
de3 Landes im Herbſt mitunterge- 
bracht. Gut ift e8 auch, das Garten= 
land im Winter mit Jauche zu begie- 
Ben, wenn man jolche hat. 

Wenn wir unferen Haus und Ge- 
müjfegarten gut bearbeiten, düngen, 
bewäſſern, von Unkraut rein halten, 
rechtzeitig bejäen, bepflanzen und 
behaden, dann wird er die aufge- 
wandte Mühe und Pflege durch zarte 
Gemüſe und ſchmackhafte Früchte 
auch reichlich belohnen. 





Sollen wir Himbeer - Sträucher zu: 
rüdjchneiden? 

In Großkulturen, die Gewinn 
bringen follen, kann von einem An- 
binden der Himbeerruten niemals 
die Rede fein. Sind die Ruten mit 
Früchten beladen, beſonders nach 
Regen, jo biegen fich ſelbſt die jtärk- 
ften um. Die Früchte fommen auf 
die Erde zu liegen, viele Triebe wer- 
den durch die Pflücker abgetreten, 
oder bei Wind fchlagen fich die Ru- 
ten gegenjeitig die Früchte ab. Dieje 
Mißſtände gaben mir Veranlafjung, 
jchreibt Dbergärtner Haindl im 
Praktifchen Ratgeber, eg mit dem 
Schneiden zu verjuchen. Zu diejem 
Zwecke ſchnitt ich einige Reihen 
Himbeer-Sträucher mit der Heden- 
jcheere in einer Höhe von vier Fuß. 
Durch diefen Schnitt wurden vor 
allem die häßlich ausjehenden dür- 
ren Spiten an den Ruten entfernt, 


die Augen entwickelten fich jehr Eräf- 
tig, und aus den Augen kamen 
ftarfe und lange Seitentriebe. Die 
Nuten bogen fich nicht um, jo daß 
felbjt jtarfer Wind bei heftigem Re- 
gen wenig anrichtete. 

Vergleicht man die Seitentriebe 
der gejchnittenen Ruten mit jenen 
der ungejchnittenen, jo find dieſe 
Seiten dort, wo gejchnitten wurde, 
mehr ala doppelt fo lang und befier 
mit Früchten beſetzt als dort, wo 
nicht gejchnitten wurde. „Dafür 
bringt eine längere Rute mehr Sei- 
tentriebe und wenn auch davon die 
unterften Augen feine Früchte ha— 
ben, wird der Gejamtertrag doc 
größer fein”, denkt mancher. Mein 
genauer Berjuch hat nun aber erge- 
ben, daß das nicht der Fall ift. An 
den bejchnittenen Ruten waren Die 
Früchte größer und bejjer ausgebil- 
det, jomit auch viel jchwerer an Ge— 
wicht. Der Unterjchied betrug 20— 
25 Prozent. Die Ernte der gejchnit- 
tenen und ungejchnittenen Sträucher 
fonnte gleichzeitig beginnen, und 
waren in den erſten Pflüdtagen we— 
nig Unterjchiede im Gewichte zu 
merfen. Ein "Unterjchied trat erjt 
merklich zu Gunften des Schnittes 
auf, als die Ernte beinahe zur 
Hälfte vorüber war. Nach meinen 
Erfahrungen behaupte ich, daß es 
vorteilhaft ift, die Himbeerruten zu- 
rückzuſchneiden. 





Mohrrüben-Anbau für Pferde. 


Zur beginnenden Frühjahrsbe— 
ſtellzeit dürfte es angebracht ſein, 
auf den Anbau der Mohrrübe für 
Pferdefutter wieder etwas aufmerk— 
ſam zu machen. 

Die Mohrrübe iſt ein vorzügliches 
Pferdefutter, von dem man den 
Pferden ziemlich große Mengen 
ohne Nachteil verfüttern kann. Die 
Pferde freſſen die Rübe ſehr gern, 
halten ſich glatt dabei und ſchwitzen 
auch nicht ſo leicht danach. Von der 
größten Bedeutung jedoch iſt die 
Mohrrübe für die Pferde in diäti— 
ſcher, geſundheitlicher Hinſicht, da ſie 
bei einer ganzen Anzahl von Krank— 
beiten, beſonders Magen- und 
Darmkrankheiten heilend wirkt, be— 
ziehungsweiſe der Entjtehung jolcher 
Krankheiten vorbeugt. Der Genuß 
diefer Rübe befürdert außerdem den 
Appetit, hebt Appetitlofigkeit auf, 
wirft lindernd bei Bruftleiden 
(Dampf, etc.) und ift auch ein gutes 
Mittel gegen Wurmleiden. Bor al- 
lem aber bildet fie im Herbſt einen 
jehr guten Uebergang vom Grünfut- 
ter und der Weide zur Troden- und 
Stallfütternng. Um die jungen 
Pferde im Herbit vor der Drufe zu 
bewahren, oder doch zu bewirken, 
daß die Krankheit nur leicht und ge- 
linde verläuft, ſoll man ihnen freige- 
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big Mobrrüben von Dftober bis 
Januar füttern. 

Die Möhre ift reich an fticftoff- 
freien Näbrftoffen, die bejonders 
aus BZuder beftehen, und darin liegt 
wohl wmwejentlich der Grund dafür, 
daß namentlich Pferde und Jung— 
vieh fich jo dankbar gegen die Ber- 
abreichung der Mohrrüben erweijen. 
Man kann im Winter bei wenig oder 
feiner Arbeit die Mohrrübe auch zum 
teilweifen Erjat des Hafers heran- 
ziehen und dadurch eine Berbilli- 
gung in der Ernährung jeiner Pferde 
erzielen. 

Die Mohrrübe gedeiht felbft noch 
auf ganz geringem Boden, iſt aber 
für Düngung in irgend einer Form 
bejonders dankbar. Sie kann jchon 
früh im Frühjahr gejäet werden fo- 
bald der Boden es nur zuläßt. Bei 
der FeldEultur rechnet man drei bis 
vier Pfund Samen auf den Acre 
oder eine Unze etwa auf jede hun— 
dert Fuß einer Reihe. Man jäet in 
Reihen, je nachdem man mit der 
Hand oder einem Pferd das Haden 
bejorgen will, die Reihen von 18 
bis 30 Zoll augeinander. Das Land 
wird gut Elar geeggt, glatt gemwalzt 
und wer Drillmajchine bat, kann 
dann mit diefer ſäen, ſonſt mit ei- 
nem Handdrill oder auch mit der 
Hand. Nach dem Säen ſoll man 
nochmal anmwalzen, damit die Erde 
fi gut an den Samen jchließt und 
er jo leichter und befier aufgeht. 
Nachher müfjen die Pflanzen etwas 
verzogen werden, Die großen Sor— 
ten, wie die belgiiche Rübe, auf ſechs 
Zoll, die kurzen etwas enger auf et- 
wa vier Zoll. 

Es empfiehlt ſich des leichteren 
Ausmachen® halber, lieber eine 
furze Sorte zu bauen, die, weil fie 
dichter ftehen können und fich auch 
recht breit auswachſen, den langen 
Sorten wenig oder nicht3 im Er- 
trage nachlaſſen. Es eignet fich 
hierzu beſonders gut die unter dem 
Namen „Ochſenherz“ bekannte kur- 
ze, rote Möhre und auch eine neuere 
weiße kurze Sorte, die man unter 
verichiedenen Namen in den Sa— 
mentatalogen verzeichnet findet. — 
Alfo ein Stüd Mohrrüben follte 
jeder, der Pferde hält und Land be- 
figt, alljährlich anbauen; es ift das 
jo notwendig al3 der Küchengarten. 





Die tieffte jeßt befannte Stelle 
des Meerbodeng ift die Aldrichtiefe, 
öftlich von den Kermadec-Injeln im 
füdlichen Bacifiichen Ozean, nordöjt- 
[ich von Neu-Seeland, mit 9429 Mes 
tern. Sie liegt alfo nicht unerheblich 
mehr unter, al3 der höchite Berg der 
Erde (8840 Meter) über dem Mee- 
resipiegel. Zwiſchen diejen beiden 
Punkten beträgt der Höhenunter- 
jchied demnach 18,269 Meter. 
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Beitereignilfe. 


Bericht des General Miles über die 
Folter auf den Philippinen, 
Waſhington, 27. April. — 
Der Kriegsminifter bat jegt den 
Bericht des Generald Miles über 
deſſen Beſuch auf den Philippinen 
veröffentlicht, der vom 15. Februar 
datiert ift, aber bis jet geheim ge— 
halten wurde. Dies geichieht, wie 
ausdrücklich bemerkt wird, auf Ber- 
anlafjung mehrerer Leute in Bo— 
fton, welche glauben, daß der Be- 
richt Thatjachen enthält, die bis 
jest nicht befannt gemacht wurden 
und weil General Miles nichts da- 
gegen bat, troßdem ſolche Doku— 
mente al3 vertraulich und nicht für 
die Deffentlichkeit beftimmt ange- 

jehen werden. 

General Miles meldet, daß bei 
feiner Ankunft in Batanges die Be- 
völferung in hohem Grade nieder- 
gedrücdt erichien. Eine Delegation 
von Bürgern machte ihm ihre Auf- 
wartung und teilte ihm mit, daß fie 
von den Amerikanern ſchwer drang- 
faliert wurden, daß 15 Berjonen 
die Wafjerkur erdulden mußten und 
daß ein Bürger Namens Bincente 
Luna, der fich allgemeiner Achtung 
erfreue, während er noch an den 
Folgen der Waſſerkur befinnungs- 
los im Bett lag, in jeinem Haufe 
verbrannte und daß die Graujam- 
feiten von einer Abteilung Kund— 
Ichafter unter dem Kommando des 
Leutnants SHennefjey verübt wer— 
den. Diejelben Rundfchafter hatten 
600 Einwohner in ein Eleines® Haus 
eingeiperrt und verjchiedene derjel- 
ben jeien an Erſtickung geftorben. 

General Miles fügt Hinzu, daß 
diejelbe Delegation ihm verſprach, 
ihm einen jchriftlichen Bericht über 
diefe Vorgänge vorzulegen, doch 
habe er vergebens auf einen folchen 
Bericht gewartet. Er wiſſe nicht, 
ob ſich Einflüffe geltend machten, 
welche die Borlegung des Berichts 
vereitelten, doch er jei überzeugt, 
daß die Bürger von Batanges ihm 
die Wahrheit fagten. 

General Miles erwähnt andere 
Fälle. Auf der Inſel Cebu hörte 
er, daß zwei Offiziere, Kapt. Sa- 
muel3 vom 44. Freimilligenregi- 
ment und Leutnant Feeter vom 19. 
Snfanterieregiment, dort ähnliche 
Graufamkeiten verübten. In Lo— 
jag, auf der Inſel Zuzon, wurden 
zwei Eingeborene zu Tode gepei- 
nigt und Major Glenn befahl dem 
Leutnant Caulfield von den Kund— 
ſchaftern, acht eingeborene Führer 
zu nehmen, fie aber nicht zurücd- 
“ zubringen, falls fie ihn nicht nach 
dem Verſteck des Inſurgentenfüh— 
rer? Duifon geleiten würden. Sie 
fonnten oder wollten einer folchen 
Anweiſung nicht Folge_geben, wor- 
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auf man fie in zwei Abteilungen zu— 
fammenband und niederjchoß, oder 
mit dem Bayonett niederftah. Nur 
ein Führer wurde verjchont, weil 
fein Sohn einer der Kundſchafter 
war. Man babe nachher die Sache 
fo binzuftellen verfucht, als ob die 
Führer fich flüchten wollten, aber 
foviel er — General Miles — wiſſe, 
fei nie ein offizieller Bericht darüber 
vorgelegt worden- 

Auch in Golbeyog, Samar, habe 
er von der Anwendung der Waſſer— 
fur gehört. „Sch ſah,“ heißt es in 
dem Bericht, „drei Männer, melche 
in dieſer Weife gequält wurden, 
nämlich den Präfidenten der Stadt, 
Rozales, Hofe Borja und Pater 
Hofe Diaznes, welche mir die von 
den Lederriemen, mit denen man fie 
gefefjelt Hatte, berrührenden Ein- 
fchnitte zeigten. Pater Diaznes er- 
zählte, daß er einer von drei Prie- 
ftern war, welche von einer unter 
dem Leutnant Gaujot vom 10. 
KRavallerieregiment ftehenden Abtei- 
[ung mißhandelt wurden. Man 
babe ihm die vorderen Zähne aus— 
geichlagen, ihn anderweitig miß- 
handelt und ihn um $300 beraubt. 
Wenn Major Carrington fich nicht 
ing Mittel gelegt hätte, wäre er mit 
feinen Berufägenofjen ermordet wor— 
den. Gaujot habe fich ſchuldig be— 
fannt und feine ganze Strafe be- 
ftand darin, daß er auf drei Monate 
fuspendiert wurde.“ 

General Miles berichtet ferner, 


"dab Major Glenn, Leutnant Con— 


ger und eine Abteilung Kundſchaf— 
ter von einem Plab zum andern 
gingen, um unter Anwendung der 
Folter Geftändnifje zu erprejien. 
Ob dies mit Einwilligung des fom- 
mandierenden Generals Hughes ge— 
ſchehen jei, wijje er nicht und er 
wolle es jedem überlafjen, fich dar- 
über eine Meinung zu bilden. Da- 
gegen habe er gehürt, daß die Ge- 
neräle Lawton, Wade, Summer, 
Lee, Baldwin und andere jolche 
Grauſamkeiten tadelten. Viele Of— 
fiziere jeien der Meinung, daß jolche 
Graufamfeiten erlaubt und notwen= 
dig jeien, weshalb er — General 
Miles — am 28. Februar eine Be- 
fanntmachung erließ, welche jolche 
Anfichten verdammte. 

General-Auditeur Davis bemerkt 
zu obigem Bericht, daß viele der- 
artige Fälle von dem Kriegsgerichte 
unterfucht wurden, daß in anderen 
Fällen eine Unterfuchung in Vor— 
bereitung ſei, aber große Schwierig- 
feiten biete, da die angeblichen Thä- 
ter häufig den Freimilligen ange- 
hörten und aus dem Dienst entlaj- 
jen jeien. 

Ueber die Lage im allgemeinen 
fagt der General Miles: 

„Auf meinen Reifen durch den 
Archipelagos wurde ich oft dringend 
gebeten, dafür zu forgen, daß den 
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Leuten die Anfchaffung von Lebens— 
mitteln erleichtert werde, da fie in 
nächſter Zukunft daran großen 
Mangel leiden werden. Ich glaube 
nicht, daß es heute ein anderes Bolt 
giebt, welches jo jchwer zu leiden 
bat, wie die acht Millionen Bewoh— 
ner der Philippinen. Ihr Land it. 
durch den Krieg verwüſtet worden 
und mehrere Provinzen befinden fich 
in größter Not.“ 

General Miles jchäßt die Zahl der 
durch Seuchen Umgekommenen auf 
150,000. 





Deutichland, 


Berlin, 28. April. — Bücke⸗ 
burg, die Haupt» und Refidenzitadt 
de Fürſtentums Schaumburg- 
Lippe, prangt im Feitihmud. Die 
Woche bringt ein Haupt und 
Staatereignig. Am Donnerstag 
findet in Schloß Büdeburg die Ver— 
mäblung des Großherzogs Wilhelm 
Ernit von Sachſen-Weimar-Eiſenach 
mit der Prinzeſſin Karoline Reuß 
ältere Linie ftatt. Die Hochzeit wird 
unter größter Glanzentfaltung vor 
fi) geben, werden fich doch unter 
den Gälten der Kaijer Wilhelm, die 
Königin von Holland und der Prinz— 
gemahl, Herzog zu Mecklenburg, ſo— 
wie viele andere Fürftlichfeiten be— 
finden. Die Feftlichkeiten begannen 
bereit3 gejtern mit einem Galadiner 
im Schloß. Der Trouffeau der 
Braut und beſonders das Braut- 
Heid aus Satin Duchefje werden in 
allen Blättern al3 wahre Wunder: 
werfe gepreijen. 

Die Hochzeit findet in Bückeburg, 
der Geburtsftadt der verftorbenen 
Mutter der Braut, der Prinzeſſin 
%a zu Schaumburg - Lippe, ftatt, 
weil eine fo laute Feier in der 
Hauptitadt des regierenden Fürften 
Heinrich XXIV. Reuß ältere Linie, 
des Bruders der Vrinzeſſin Karo— 
line, inopportun erjcheint. Heinrich 
XXIV, ift durch Geiſteskrankheit 
dauernd an der Ausübung der Re— 
gierung verhindert. Für ihn führt 
Fürft Heinrich XIV, Neuß jüngere 
Linie die Regentjchaft. 


Berlin, 28. April. — Ueber die 
fcharfe Kritik des Grafen Reventlom 
an der amerifanijchen Bundesflotte 
äußerte ſich ein hoher Beamter 
de3 Neichmarineamtes nachträglich 
folgendermaßen: 

„Es hieße dieje Kritiken überjchät- 
zen, wenn man annehmen wollte, 
daß fie fich mit den in Frage fom- 
menden Anfichten der betreffenden 
deutjchen Kreije decken. Ausſtände 
an der Marine- oder Heereövermwal- 
tung eines jeden Staates machen — 
ob fie fich auf die Organifation, das 
Material oder das Perſonal beziehen 
— fich jehr leicht; und es giebt nach 
der Lage der Dinge feine Armee 
oder feine Kriegaflotte, die fich der 
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Sonde einer Kritik, ob fie berufen 
oder ungerechtfertigt ift, entziehen 
fann. So müffen auch die Kritiken 
des Grafen R. in erjter Linie als 
eine perfönliche Auffafiung des Ver- 
fafjer8 angejehen werden, denn Die 
beteiligten deutjchen Kreije dürften 
es ſchon aus einfachen Verſtands— 
gründen ablehnen, ſich irgendwie 
mit den geübten Urteilsſprüchen die⸗ 
fer Elaborate zu identifizieren. Sehr 
wohl trifft e8 aber zu, daß fein deut- 
fcher Seeoffizier, der einen weiteren 
Geſichtskreis befißt, fich verhehlen 
jollte, daß die amerifanijche Flot- 
tenleitung in einem kurzen Dezen- 
nium Erftaunliches geichaffen ‚bat, 
das natürlich fortgejeßt als nur 
menjchliches Machwerf der Verbejje- 
rung bedarf. Noch fein Seeoffizier- 
korps bat aus feinen Reihen ei- 
nen Marineſchriſtſteller wie den 
Kapt. U. E. Mahan von der Flotte 
der Ber. Staaten gezeitigt, deſſen 
Werk über den „Einfluß der See- 
macht auf die Geſchichte“ bahnbre- 
chend für den Ausbau der Flotten 
der europäijchen Staaten gewirkt 
bat, vielleicht nicht zum mindejten 
auch gerade auf die deutjche Flotten- 
macht! Die Stärke der Waffe, die 
ſich die Ber. Staaten in ihrer jun— 
gen Kriegäflotte gejchaffen bat, it 
man fich deutjcherjeitö voll bewußt; 
und aus Ddiefem Grunde widmet 
man allen Vorgängen in der nord- 
ameritanifchen Flotte die größte 
Aufmerktjamteit. Ein Beweis bier- 
für ift die erft jeit wenigen Jahren 
errichtete deutſche Mearineattache- 
jtelle in Washington und neuerdings 
auch die Militärattacheftelle, um den 
Marineattache zu entlaften. Man 
lege den Kritifen des Grafen R. 
nicht eine Bedeutung bei, die ihr 
nicht zukommt oder über das Ziel 
hinausſchließt!“ 


Bückeburg, 30. April. — Une 
fere Kleine Nefidenz des Fürſten— 
tums Schaumburg =» Lippe ift der 
Sammelpfaß der Hälfte der deut- 
chen Fürften, welche bierhergefom- 
men find, um der Hochzeit des 
Großherzog von Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach mit der Prinzeifin Karo» 
[ine von Neuß im Schlofje des On- 
fel3 der Braut, des Fürften von 
Schaumburg - Lippe, beizumohnen. 
Des letzteren Land umfaßt 131 Qua- 
dratmeilen (340 Dtm.) und ift um 
etwa 10 Quadratmeilen größer als 
das Ländchen des verjtorbenen Va— 
ter3 der Prinzeſſin Karoline, Reuß 
älterer Linie (317 Dtm.) Das 
Großherzogtum Sacjjen - Weimar- 
Eiſenach, deſſen Thron die Prinzej- 
fin Karoline teilen wird, umfaßt 
beinahe 1400 Duadratmeilen (3617 
QOkm.) und gewährt feinem Fürften 
ein Eintommen von $240,000. Des 
Großherzogs Privatvermögen wirft 
ihm aber wejentlich höhere Einnah- 
men ab. 
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Der Kaiſer Wilhelm traf in Be- 
gleitung des Reichskanzlers von 
Bülow, des Generalfeldmarichalls 
Grafen v. Walderjee und einem au-= 
Bergewöhnlich großen und glänzen- 
den Gefolge ein. Die Königin von 
Holland und ihr Wrinzgemahl be- 
grüßten den Kaiſer am Schloßthore. 

Unter den Hochzeitägeichenten be- 
fanden ſich ein Sofa und zwei 
Stühle von einer Frau aus Gera, 
und verfchiedene Baar Strümpfe, 
die eine Bewohnerin Zeulenrodas 
ſelbſt geſtrickt hat. 





Berlin, 30. April.-Das jüng— 
ſte Unwetter in Deutſchland hat, wie 
nunmehr vorliegende genauere Be— 
richte darthun, geradezu furchtbare 
Verheerungen angerichtet. Am 
ſchlimmſten wurden die öſtlichen 
Provinzen und die Küſtenſtriche 
mitgenommen. Der Schaden an Ei- 
gentum und der Berluft an Men- 
ichenleben überfteigen ſelbſt Die 
höchſt gegriffenen Ziffern. Und da- 
bei nehmen die Hiobspoſten noch 
immer fein Ende. Nach den bishe- 
rigen Ermittelungen gingen wäh— 
rend der Stürme, die am 19. und 
20. April an der deutſchen Küſte 
mwüteten, 83 Schiffe zu Grunde, und 
246 Fahrzeuge wurden bejchädigt. 
293 Menjchen ertranfen auf See. 
Alle eingelaufenen Berichte deuten 
aber an, daß die Unheilsliſte damit 
längſt nicht erichöpft ift. An Land 
ftarben 194 Menfchen durch Erfrie- 
ren und Berirren ſowie andere Un— 
fälle. Die meiften Unglücksfälle fan- 
den in der Nacht zum 19. April ftatt, 
als das Schneemwetter mit geradezu 
elementarer Wucht hereinbrach. Die 
Verunglückten waren zumeijt Arbei- 
ter, welche ihr Tagewerk verrichtet 
hatten und auf dem Wege nad) 
Haufe von dem fchredlichen Unmet- 
ter ereilt wurden. 

An vielen Orten ift durch die Ka— 
taftrophe großes Elend verurjacht 
worden, und die Behörden haben 
alle Hände voll zu thun, um der 
dringendften Not abzuhelfen. Die 
an den Saaten angerichteten Schä- 
den laſſen fich noch nicht überjehen, 
aber Hunderte kleiner Landwirte 
find auf die werkthätige Nächiten- 
liebe angewiejen, da ihre Felder und 
Gärten in eine Wüftenei verwandelt 
worden find. Die Regierung wird 
da energijch zugreifen müſſen, um 
einen Notjtand zu verhüten. Am 
ſchwerſten iſt Schlefien heimgejucht 
worden, und das in vielen Gegen 
den angerichtete Unheil foll jeder 
Beichreibung jpotten. 


Türfei. 


Berlin, 29. April. — Einer St. 
Petersburger Depeiche an den „Lo- 
talanzeiger“ zufolge wurde aus Kara 
im afiatifhen Rußland gemeldet, 
daß eine Schwadron türkischer Rei- 





terei 70 Meilen von Sara-Ranifc 
die Grenze überfchritt und weiter in 
transkeſpiſches Gebiet vorzudringen 
verſuchte. Ein ruffifcher Grenzpo— 
ften alarmierte ein Koſakenregiment. 
Diefe gab auf die Türken Feuer 
und tötete einen Offizier und ſechs 
Mann. Daraufhin zogen fich Die 
Türken über die Grenze zurüd. Die 
Ruſſen erlitten feine Verlufte. 


KRonftantinopel, 28. April. 
— Sicherem Vernehmen nach haben 
die dem türkiſchen Generalitab atta- 
chierten deutjchen Offiziere dem Sul- 
tan einen bis ins kleinſte außsgear- 
beiteten Mobilmachungs-Plan vor— 
gelegt, welcher die türkiſche Armee 
befähigen wird, an der nördlichen 
Grenze eine für alle Eventualitäten 
genügende Truppenmadt in ganz 
kurzer Zeit aufzustellen. Die Pforte 
glaubt der Lage gewachien zu jein, 
jomweit die Armee in Betracht fommt. 


Könftantinopel, 28. April. 
— Meldungen aus Brifchtina zu— 
folge zeigen fich die Albanier jebt 
fügfamer. Einige der Parteien ha— 
ben die NReformmaßregeln aner- 
fannt, während andere fie noch er- 
wägen. Die Erprefiungen des Ma- 
zedoniſchen Komitee® dauern an. 
Den amerikanischen Miffionären ift 
unter der Hand mitgeteilt worden, 
daß fie nichts zu fürchten haben, 
denn das Löfegeld Fräulein Stones 
gelte al3 amerifanijcher Beitrag zur 
Revolutionskaſſe. 


Benrzuela, 


Caracas, 17. April. — Der 
Präfident Caftro hat ein Dekret er- 
lafien, welches die Pflichten und 
Nechte der Fremden in Venezuela 
feſtſetzt. Die Beltimmungen der 
Verfügung find außerordentlich 
ſcharf und haben unter allen Aus— 
ländern große Beſtürzung hervorge- 
rufen. Man glaubt, daß der Erlaf 
aller Einwanderung ein Ende ma— 
chen und die Zufuhr fremden Kapi- 
tal3 abjchneiden wird. 

E3 wird den Ausländern ftreng- 
ſtens verboten, fich in die politischen 
Verhältniſſe Venezuelas zu mijchen, 
und zu dem Zwecke ift ihnen unter- 
ſagt: 

Der Beitritt zu politiſchen Verei— 
nen. 

Die Herausgabe politiſcher Zei— 
tungen oder die Abfaſſung von Ar- 
tikeln über die innere und äußere 
Politik für irgend welche Zeitungen. 

Die Bekleidung öffentlicher Aem— 
ter. 

Die aktive Beteiligung an den 
häuslichen Streitigkeiten der Repu— 
blik. 

Das Halten von politiſchen Reden 
irgend welcher Art über das Land. 

Feſt angeſeſſene Ausländer ver— 
wirken durch die Uebertretung obi— 
ger Vorſchriften ihre ſonſtige Lan— 


deszugehörigkeit und werden wie ve— 
nezolanijche Bürger abgeurteilt, vor- 
übergehend Anweſende werden aus— 
gewiejen. 

Ausländer in Venezuela dürfen 
diplomatiſchen Schuß erſt anrufen, 
nachdem fie alle Mittel im Lande, 
ihre Forderungen geltend zu machen, 
erjchöpft haben. 

Keine Handel3beflifjenen erhalten 
von der Regierung das Erequatur 
als Konſuln oder Vizekonſuln. 

Vereine irgend welcher Art, die 
nicht einen feiten Sit haben, find 
verboten. 

Gegen die Regierung dürfen feine 
Erjaßforderungen für bei Unruhen 
und Revolutionen erlittene Verluſte 
geltend gemacht werden. Forderun> 
gen find an die Verurjacher des 
Schadens direkt zu richten. 

Die früheren Erlaffe über Die 
Rechte und Pflichten der Fremden 
werden widerrufen. 

Das merkwürdige Schriftftück 
trägt die Unterjchriften des Senats— 
präfidenten Velutini und des Bräfi- 
denten Caſtro. 





Wajhington, D. E., 3. Mai. 
— Das Sriegd-Departement wird 
jet damit beginnen, die ſechs Mil- 
fionen, welche der Kongreß in der 
legten Seifion für neue Kajernen- 
bauten bewilltgte, unter die Leute 
zu bringen. Eine Million ift für 
Manila referviert, der Reit wird 
bier im Lande verarbeitet werden. 


So lange der größte Teil der reor- - 


ganifierten Armee in den Philippi» 
nen benötigt war, fonnte man bier- 
zulande noch mit den Garnijonen 
alten Stil auskommen, welche be- 
fanntlich für eine Präſenzſtärke von 
25,000 Mann berechnet waren und 
dafür auch ausreichten. Seither ift 
der Beitand der regulären Armee 
auf das Dreifache erhöht worden, 
und anjtatt der früheren 25,000 
werden nun etwa 45—50,000 Dann 
Truppen bier im Lande garnijoniert 
werden müſſen. Ueberdies find vie- 
le der alten Garnijonen „an der In— 
dianer-Örenze“, eigentlich) nur ver- 
größerte Blochäufer, längit un— 
brauchbar geworden, und die Trup— 
pen werden überhaupt in jenen Ge— 
genden nicht mehr benötigt. Man 
wird die Negimenter mehr in der 
Nähe der großen Bevölkerungs- 
Gentren konzentrieren, und da wer— 
den große, jolide Gebäude errichtet 
werden. Dann haben die Küjften- 
verteidigungsabauten einen bedeuten- 
den Umfang gewonnen, und es ift 
nötig, daß den Batterien nun auch 
Behaufungen für die Bemannung 
der Gejchübe beigegeben werden, die 
jeßt nur vereinzelt und in ſehr un= 
zureichendem Maße beftehen. Das 
Ganze joll ſyſtematiſch, nach einem 
in der biefigen Kriegsſchule ausge: 
arbeiteten Plane arrangiert werden, 
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und zwar gebt die Abficht dahin, 
nicht der bisherigen Methode bei der 
Anlage von Garnifonen zu folgen, 
wo jeparate Garnifonspläße für In- 
fanterie, Kavallerie und Artillerie 
bejtimmt wurden, fondern gemifchte 
Garniſonen zu fchaffen, wo Trup- 
penförper aller drei Waffengattun- 
gen zujammen untergebracht wer— 
den. Die Kommiffion, welche die 
Pläne ausgearbeitet, empfiehlt, daß 
in einer Garnifon je ein Regiment 
Infanterie, eine Schwadron Kaval— 
ferie und zwei Batterien Feld-Ar- 
tilferie al3 Durchſchnitts-⸗Kontingent 
untergebracht werden follen. In 
einzelnen Fällen mag natürlich, den 
Umftänden entiprechend, von diefer 
Negel abgewichen werden. Neue 
Gebäude find an 22 Garniſonsplät— 
zen empfohlen worden, abgeiehen 
von Behaufungen für Küftenjchap- 
Artillerie, welche an 28 anderen 
Tlägen geplant find. In New York 
jollen Gebäude für Küften-Artille- 
rie in Fort Terry, Fort 9. ©. 
Wright, Fort Totten und Fort SIo- 
cum errichtet werden, fowie ferner 
Garniiong-Gebäude in Plattsburg, 
Madifon Barrad3 und Fort On: 
tario. 





Saatenſtand. 


Waſhington, 28. April. — 
Der neuefte Saaten-Bericht befagt: 
Faſt das ganze Land öftlich von den 
Rockey Mountains hatte in der ge- 
ftern abgelaufenen Woche unzeitge- 
mäß Faltes Wetter, und obwohl der 
Negenfall in den mittleren Thälern 
nur gering war, wurde die Farm— 
Arbeit auf bedeutenden Gebietsflä- 
chen durch den nafjen Boden und die 
niedrige Temperatur aufgehalten. 

Die Dürre in Florida und in den 
mittleren und mweftlichen Golf-Staa- 
ten iſt bedenklicher geworden, und 
auf weiten Flächen daſelbſt ift der 
Boden zu trocden für dag Keimen 
de3 Samensd. Günftigere Verhält- 
nifje bereichen in den Staaten des 
oberen Miffouri-Thales. 

In Neuengland und dem nördli- 
chen Teil der mittelatlantifchen Staa- 
ten gab es zwar feinen Regen, wel- 
cher die Farın-Arbeit behindert hätte; 
aber das Wetter war zu kühl für das 
Wachstum der Pflanzen. 

In den Dijtrikten des Felsgebir— 
ges und der Bacificküfte war die 
Woche die günftigfte bisherige der 
Saifon, obwohl einige Teile von 
Kalifornien Regen brauchen. 


Das Pilanzen des Welſchkornes 


bat, außer in Kanſas und Nebraska, 
erſt langjame Fortjchritte gemacht. 


Der Stand des Winterweizens ift . 


anhaltend günftig, obwohl ftellen- 
weiſe etwas Berjchlechterung durch 
Feuchtigkeit und Kälte eingetreten 
ift. 
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Philippinen. 


Manila, 3. Mai. — Der fana- 
tiſche Filipino-Führer Nios, welcher 
in der Provinz Laguna den jüngften 
gefährlichen Ausſtand entfacht hatte, 
ift von Gouverneur Eailles jet end- 
lich mit Hilfe einer Freimwilligen-Ab- 
teilung dingfeſt gemacht worden. 
Rios ift von Haus aus ein Schmied 
und arbeitete al3 jolcher in Taya— 
bas. Bor einiger Zeit fing Rios 
an, in geheimen Volksverſammlun— 
gen Reden zu halten in welchen er 
behauptete, göttlichen Urjprungs zu 
jein. Als er vom Himmel auf die 
Erde berabgeftiegen, babe er eine 
Büchfe mitbefommen, auf deren 
Dedel das Wort „Unabhängigkeit“ 
ftehe, welche Büchje er aber verſpro— 
chener Maßen erſt dann öffnen 
dürfe, wenn das Volk fich gegen 
jeine Bedrücker erhebe. Rios hatte 
£olofjalen Zulauf und war wirklich 
imstande, einen Putſch zu organifie- 
ren, welcher freilich bald von den 
Konftablern unterdrüdt wurde. 
Rios vermochte zu entlommen und 
floh in das Gebirge, wo er jein re- 
volutionäre3 Treiben fortjeßte und 
fit) bald einen Propheten, bald 
„Bapit von Luzon“ nannte. Rios 
vermochte fich in jeinen Gebirgs— 
Schlupfwinfeln mehrere Monate zu 
halten, und als er jett endlich Gou— 
verneur Cailles in die Hände fiel, 
war er in fein Propheten-Koſtüm 
gekleidet. Rios wird wahrjcheinlich 
wegen Mordes prozeifiert werden, 
da er eine Menge Blutthaten auf 
feinem Gemifjen haben ſoll. 

Ein fanatifcher Moro griff eine 
Lagerwache in Camp Bicars (Inſel 
Mindanao) an, und es gelang dem— 
felben, drei Soldaten zu verwunden, 
ehe er getötet wurde. Kapitän Per— 
ſhing, der Befehlähaber der in Camp 
Vicars konzentrierten Truppen, trifft 
umfafjende militärische Vorbereitun- 
gen für eine Erpedition un das Oſt— 
ufer des Lake Lanao herum, da er 
fich auf nicht unbeträchtlichen Wider- 
ſtand gefaßt macht. 

Generalmajor Davis, der militä- 
tische Oberbefehlshaber auf dem Ar- 
chipel, bat fich nach Benguet, der 
Villegiatur Gouverneurs Taft, be- 
geben, um mit dem Gouverneur be— 
treff3 der Moro-Frage zu Eonferie- 
ren, bejonder® darüber, welche Art 
Regierung man in dem Moro-Ge- 
biet etablieren jolle.. In Miſamis 
(Infel Mindanao) joll die Revolu- 
tion beendet fein, indem 200 der eif- 
rigiten Rebellen fich ergeben haben, 
worauf die geflüchtete Bevölkerung 
fich wieder in ihren Heimftätten ein- 
gefunden bat und ihren bürgerlichen 
Berufen nachgebt. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Silber, 


New York, 29. April. — Die 
Aufwärt3-Bemwegung in dem Preis 
von Silber erregt allgemeine Auf 
merfiamfeit. Robjfilber ift jeit meh— 
teren Tagen in rafchem Steigen be- 
griffen, und Händler jagten, daß 
die Ankäufe, welche die Bundes— 
Regierung für die Philippinen-In- 
jeln machte, nicht die einzige Urſache 
der höheren Preiſe jeien. Die neue- 
ften Schlußnotierungen für Silber 
waren 54 und 55% Cents pro Unze, 
gegen 47 Cents vor einigen Wochen. 
Auch mexikanische Dollars jtiegen in 
Sympathie mit dem Preis von Roh 
filber. In manchen Finanzfreijen 
berrjcht die Anficht, dak die Beſſe— 
rung vom GSilberpreis die Pläne, 
Meriko auf die Gold-Baſis zu brin- 
gen, bejchleunigen dürfte. 


MWintermwetter, 


Lincoln, Neb., 29. April. — 
Heute nachmittag um vier Uhr be- 
gann bier ein heftige Schneegeſtö— 
ber und zugleich trat ein jcharfes 
Fallen der Temperatur ein. We— 
nige Stunden jpäter war das Qued- 
filber auf den Gefrierpunft gefallen. 
Nördlich und weftlich von bier joll 
der Spätwinter noch jchlimmer hau— 
ſen. Man fürchtet, daß Obſt und 
Gemüſe überall jchwer gelitten ha— 
ben. 


Denver, 29. April. — Man 
befürchtet, daß der Schneefturm, der 
heute in Colorado und Wyoming 
tobte, den Saaten und dem Vieh 
jehr gejchadet hat. Letzte Woche 
fiel dag Quedfilber auf fieben Grad 
unter den Gefrierpunft. 





Der Schnapsteufel. 


Little Rod, Ark., 28. April. 
— Einer Depejche aus Lake Village 
zufolge erihoß A. I. Drumright 
feine Frau in der verjloffenen Nacht. 
Drumright, welcher nach der That 
verhaftet wurde, feuerte einen Schuß 
auf feine Frau ab, weil fie ihm fein 
Geld für Schnaps geben wollte. 


Unentgeltlich beſei⸗ 
tigt. Permanent ge: 
heilt durch Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Konz 
fultationen perjönlid oder per Boit. 
Behandlung und $2 Probejlajide 
fret. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 
Spasms, St. Vitus Tanz, Shmwäde, — 
Dr. R.H. Kline, 8b. 931 Arch Str, Philade 
vhia. Gegründet 1871. 








Blindheit 


entfteht dur Shwache und entzündete Augen, 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 
ten und bartnädigften Augenleiden. Scielen 
her turiert. Operationen nit mehr notwen- 
dig. Mit geringen Koften könnt Ihr Euch zu Haufe 
fefön heilen, t 


Deutfcyes Heil-Dnititut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Sütet Euch vor Salben gegen Ka⸗ 


tarrh, dieQuedfilber enthalten, da Qued- 
filber ficher den Sinn des Geruch zeritö- 
ren und das ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn e3 durch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel jollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
den fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Ihr davon erzielen Fünntet. 
Hall’s Katarrh-Rur, fabriziert von 
F. 3. Cheney & Co., Toledo, D., enthält 
fein Quecfilber und wird innerlich genom- 
men und wirft direkt auf die fchleimigen 
Oberflächen de3 Syſtems. Wenn Ahr 
Hall’s Katarrh-Rur kauft, feid ficher, daß 
Ihr die echte befommt. Sie wird inner» 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F. J. Cheney & Co. gemacht. 

BET Verlauft von allen Apothekern, 
Preis 75c. die Flajche. 

Hall's Familienpillen find die beiten. 


Auf der Landftraße. 


Bor einigen Tagen traf unfer Reiſende 
in einem Laden auf dem Lande mit einem 
Farmer zujanımen, welcher eben mit gro- 
Ber Sorgfalt ein Kiftchen auf jeinen Wa- 
gen lud, das auf der Aufßenfeite die Auf— 
Ichrift „Glas — Mit Sorgfalt” trug. In 
ſpaßhafter Weiſe jagte er zu dem Bauer, 
daß er einem guten Tropfen nicht abhold 
ſei und daß er beſſer jet gleich die Kiſte 
aufmachte. Der Bauer brach in ein ſchal— 
fendes Gelächter aus und jagte: „Diejes 
Mal jeit Ihr auf dem Holzweg. Diefer 
Stoff ift zu gut für Euch, er ift für meine 
Frau und Tochter. — Whiskey? Sch 
würde ben Inhalt nicht für allen Whis— 
key im Lande geben. Es iſt Forni's Al— 
penkräuter Blutbeleber. Ich hatte mich 
ſehr erkältet in der Luftröhre beim Dre 
ſchen im November, daß kein Doktor mir 
helfen konnte. Ich ſelbſt dachte, ich müſſe 
erſticken, konnte vier Monate nicht eine 
Nacht fjchlafen, bis ich den Blutbeleber 
einnahm. Meine Tochter, 17 Jahre alt, 
hatte fih den linfen Arm überanftrengt 
beim Garben laden; fie befam neun Beu- 
len in der Haut bi8 an den Ellbogen und 
war jehr fchlimm. Sie Hatte fich über- 
bist. Es waren Geſchwüre. Diejelben 
gingen alle auf und fingen an zu faulen. 
Wir Hatten alles probiert, aber nicht3 Hat 
geholfen. Dem Doktor hatten wir Furcht 
die Thür zu weijen, vor Furcht er möchte 
das Haus zuichließen. Es jchien als ob es 
die Beulenpejt wäre. Gott ſei Dank ift 
fie nun völlig geheilt und zwar durch die- 
fen Stoff in der Bor. Wir halten deshalb 
Dr. Fahrney-Medizin immer im Haufe 
und wenn Ihr in unjere Nachbarſchaft 
fommt, jprecht bei Ludwig Geibel in 
Syleston, N. D., vor, das bin ich näm— 
lich jeibft, und Ihr könnt von dem Blut- 
beleber, oder dem Heil-Del, oder dem 
Magenftärter haben, wenn hr ichlecht 
fühlt!“ 





Farm-Land zu verkaufen. 


In Ford, Hodgeman, Finny, Meade, 


Gray, Edward Counties, Kanſas, guter 
reicher, ſchwarzer Sandboden. Es liegt 
eben, ſehr geeignet für Weizen und Vieh— 
zucht, in Stüden von 80 bis 1000 Aeres, je 
nachdem gewünicht; im Prei® von $3.00 
bis $15.00 per Aere. 
Für nähere Auskunft und Vreisliſte 
fchreibe: 
PAINTER & JONES, 
Immigration Agents, 
Dodge City, 


(Schreibt deutjch oder englifch ) 


Kansas. 
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Darum Puihfuro das beite Seil: 
mittel ift. 


Weil ed auf eine gelinde, naturgemäße 

Art wirkt. 

Weil e8 aus feinen, guten Mitteln bereitet 
wird, 

Weil e8 leicht zu nehmen ift. 

Weil es für Männer, Frauen und Rinber 
paßt. 

Weil es mehr heilkräftig ift ald wie irgend 
eine andere Arznei. 

Weil ed auf Blut und Nerven wirkt. 

Weil e3 leicht zu befommen ift und nur 
$1.00 Eoftet. 





100,000 Acker Land zu ber: 
kaufen. 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, ſchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend, Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und ehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND cO., 
Irvine, Assa.,, N, W, T. 





Marktbericht. 





Viehmartt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 29,000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders $2.65—4.90; 
Stiere, $3.85—5.60; Kühe, $1.75—4.75 ; 
Heifers, $2.59—5.00; Bullen, $2.85—4.25: 
Kälber, $3.00 —5.40, 

Schmweine. Die heutige Zufuhr be 
trug ‘35,000. Die Preije ftellten fich wi⸗ 
folgt: Leichte Sorte, $6.50—6.80; Mittlere 
Sorte, $6.65-6.80; Schwere Sorte, $6.75 
—7.10. 


Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
14,000. Die Preije ftellten fich wie foigı. 
Schafe, $3.75—6.10; Lämmer, $5.50— 
7.60. 


Getreidemärltte, 


NewYort, 4 Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 82&c. 
Korn — dlic. 
en 38 436. 
Roggen — 69. 
Baummole—Middling, Hochland, 
10.75; Middling, Golf, $11.00, 


Dulutb, 4. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 764— 79. 
Korn — 47e. 
Hafer — Bätc. 
Roggen — 70c. 
St. Louis, 4, Mai. 
Reizen — No. 2 rot, 72—73c. 
orn — No. 2 gemilcht, 414—43ic. 
ed — No. 2 gemijcht, 386e. 
Roggen — 4%. 
Eincinnati,4. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 754—76c. 
Korn — No. 2 gemilcht, 454—46c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 33—334c. 
Roggen — 57c. 
Milwaukee, 4. Mai. 
Weizen — No. 2 nördl., 78—79c. 
Korn — 44 5lBc. 
afer — 344—Bhc. 
oggen — 524c 
Kanſas City, 4 Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 673—67 718c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 36 7&—37c. 
Hafer — No. 2, gemijcht, 33c. 
Roggen — 456. 
Minneapoli, 4 Mai. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.06-- 
4.15; No. 2, $3.95— 4.05; No.1 „Elears“, 
$2.95—3.05; No. %, 89.45 








14 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 6. Mai 


Welche ift die gefährlichſte Krant: 
heit? 

Diejenige Krankheit, welche die meiften 
Menfchenleben fordert, ift nicht die ge- 
fürcdhtete Diphtheria, oder die Boden, 
oder bie Cholera, jondern es ift die Er- 
fältung, welche in verjchiedene Leiden 
außartet, langjam, fchleichend, fortjchrei- 
tend, unzählige Opfer fordert. — Sie 
ſteckt nicht an und ergreift nicht die ganze 
Yamilie auf einmal und iſt eben deshalb 
um jo gefährlicher, weil man ihr nicht 
mit derjelben Vorficht entgegentritt, wie 
den anſteckenden Krankheiten. Und doch 
wie leicht fann eine Erkältung mit Dr. 
Puſcheck's Erkältungs-Kur verhütet oder 
gar geheilt werden. Mit 50c kann man 
25 Erkältungen verhüten und mehrere 
vorgeichrittene Erkältungen bejeitigen. 
Iſt das mit irgend einem anderen Mittel 
in der Welt möglich —? Halt Du das 
Mittel vorrätig, um Erkältungen und de— 
ren Folgen, Schmerzen, Arbeit3-Berluft 
und Siechtum vorzubeugen —? 


Duos Blut 
it Das Leben. 
Elektrizität 


iſt das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver— 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel: 
de in Deutihland wiſſenſchaftlich geprüft und in— 
folgedeffen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen ey verfagten, da haben ſich dieſe 
Appazate ſtets aufs glänzendfte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
martleiden, Uithma, Blutarmut, Bleid): 
fudt, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Hatarıh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Broſchüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verſchidt. F 

Zu jeder fur en 2 Npparate und lönnen 
diefe bei jeder Arbeit getragen werben. 

2 Upparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 

6 App. 812.00. 








Ferner bitten wir alle Lungenfranfen aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Kungenpillenfur 
aufmerffam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die beite der Gegenwart anerlannt und find da 
burd) im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fid jelbit nod im leiten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 174, Detroit, Mich. 


Eine gute Farm zu verkaufen. 


Krankheitshalber habe ich mich entichloi 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preije aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An ber 
weftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Acres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreidefpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 





ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, _ 


Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bablungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrefliere: 

G. G, WIENS, 


Elkhart, Ind. 





2 Ein Probe Packet eines 

rei Heilmittels,weldyes mich iu. 
rirt hat von ein ſchwieriges 

Mutterleiden. Nun halte ich 

für alle e8 für meine !flict, ein 
—* et jeder leidenden Schwe⸗ 

er zu ſchiden, die ihre Ad» 

drefle einſendet. Schreibt 

beute. Es ift frei 


Erau Emily Baflet, 82 Dean Bid., South Bend. Ind, 


Young People's Baper. 


Einenglifjches, 20jeitiges, il. 
Iuftrierte3 Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiijch, aljo für alle 
Klafien von . jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 


Educational and Literary; Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Cts. pro Jahr. Probeegem- 
plare frei. Man adrefjiere: 


Young People’s Paper. Elkhart, Ind. 





FREE EEE ETREN ie 


Bift Du Leidend? — 


Haſt Pu unreines Blut oder fonflige Belhwerden ? 


Dr. Puſchedck bietet Dir Heilung durch DR 
PUSHKURO./; 3 


Kurirt alle Haut: und Blutleiden, Ga: 74 
tarıh, Rheumatismus, Magen:, Leber: 
und Nieren-Beſchwerden, Schwäche und 
alle NRervenleiden, Schlaflofigkeit, Ma: 
laria, Kopfweh u. f. w. 1. f. w. 


Schmerzen 


in den Gelenfen und Muskeln find Anzeihen von Rheumatismus. 
$orni’s 


Alpentränter : Blutbeleber 


neutralifirt die Harnfäure im Blut, die Urfache des Keidens, und bringt 

dem Körper Gefundheit und Wohlergehen. Iſt Feine Apothefer-Medi- 
in. Kann nur durch reguläre Kofal= Agenten bezogen werden. Vähere 
usfunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILLS. 
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Lorenz Brokofsky von Benturia, S. D., ſchreibt wie Puſcheck's Mittel immer mit dem beiten Erfolge in feiner Familie 
angewandt wird, und berichtet Dann auch über einige Nachbarn wie folgt: „Peter Schnabel litt an Nieren-, Reber: und Magen: 
Krankheiten und hatte viel Gelb verboftert, da fagte ihm fein Aızt, er habe 

eftorben jei und wäre für ihn noch fein Mittel erfunden worden, und er müſſe fterben; und könne er nur noch eine Woche leben. 
Ih bewog ihn dann Puſcheck's Arznei zu nehmen, und ift er jegt wieder gan 
Gird hatte ſechs yore en fo an Leber und Nieren gelitten, daß die Doftoren fie auch aufgaben; der eıne ſagte, er wolle fein 
te fort, auch die wurde durch Puſcheck's Mittel wieder ſoweit hergeftellt, daß fie wieder ihrer Arbeit 


„Butcher“ fein und fchidte 


nachgehen fann.— Mit Gruß an alle Leſer, 





eine Krankheit woran fein Vater und feine Mutter 


3 bergejtellt und verrichtet feine Arbeit. — Frau 2 


Lorenz Brokofsky. 
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h | Halsleiden, Aſthma, Fieber und alle Erkältungsleiden. ?rsis,50 Sents 


DR. C. PUSCHECK, Katy 


yanteruum 1619 DIVERSEY. 


CHICAGO. | teil 








Sichere Genefung durch die wun- 
aller franken berwirfenden 


Eranthematifhen Seilmittel, 


(au Baunfheidtismus genannt), 
> Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©, 


Dan hüte fi dor Fälfhungen und falfchen Anpreis 
fungen. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. ; 





Wer hat feine Augen offen? 


Wir haben zwei Eremplare 


—: bon :— 


Otto Funcke's gelammelten Werken, 


20 Bünde in 11 Einbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 


welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von $6.50 per 
Erpreß oder Fracht an irgend eine Adrefje verfenden. 


(Diefe Offerte ift nicht für Rußland giltig.) 
Man adreffiere: 


MENNONITE PUBL. CO,., Elkhart, Ind. 
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Im änterefle 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beiten Kraft gründlich 
geheilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauensvoll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Dieſer wirklich zuverläjfige deutjche 
Spezial-Arzt bat durch jeine er- 
folgreihe brieflide Be 
handlung Tauſende furiert, de— 
ren Beit und Mittel e3 nicht erlaub- 
ten, eine Reije nach der Stadt zu 
unternehmen. 

Jeder, der an Schwächezujtänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Bobertz zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 
Recht, feine Gefundheirzu 
vernachläſſigen. 

Dr. Bobertz hat ſich ſeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuſtänden durch gewiſ— 
ſenhafte briefliche Behandlung ge— 
widmet. 

Dr. Bobertz ſah ein, daß nervöſe 
und organiſche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiſten Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand— 
lung der ſogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in ſolchen Fäl— 
len faſt ſtets nutzlos, ja ſelbſt ſchäd— 
lich war. 

Aus dieſem Grunde hält Dr. Bo— 
bertz es für ſeine Pflicht, die Vor— 
züge ſeiner bewährten Heilmethode 
öffentlich bekannt zu machen. 

Dr. Bobertz' neue Spezialbehand- 
lung, die er perjönlich den genauen 
Erforderniffen eines jeden Falles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven- und Sexual-Cen— 
tren, kräftigt das Gehirn und Ge- 
dächtnis, vitalifiert und ftärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ver- 
luſte, £uriert Rückenſchmerzen, Nie— 
ren⸗ und Blaſenleiden und ſichert jo 
in jeder Weiſe eine gründliche und 
vollkommene Wiederherſtellung der 
Geſundheit und Manneskraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu— 
ſt and zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Bobertz für eine gründliche Un— 
terſuchung nichts berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, ſowie 
Fragenliſte, machen es jedem leicht, 
ſeinen Fall genau zu beſchreiben. 
Die Frageliſte ſowohl wie das Buch 
ſind frei und werden in discreter 
und unauffälliger Weiſe per Poſt 
verſandt. 

Nach erfolgter Unterſuchung wird 
Dr. Bobertz Ihnen ausführlich und 
gewiſſenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Zuſtand heilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer⸗ 
langung Ihrer Kraft und Geſundheit 
erforderlich iſt. 


Man fchreibe direft an 


Dr. Gustav Bobertz, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


Symptome von Leidenden. 


Allgemeine Müdigkeit und Schwere in 
den Gliedern ; übler Mundgejchmad und 
Geruch, mehr oder weniger belegte Zunge ; 
bleiche oder gelbliche Gefichtsfarbe ; öf- 
teres Kopfweh; Melancholie; wechſelhaf⸗ 
ter Appetit. Ein allgemeiner bilidjer 
Buftand und bei manchen Perjonen auch 
Verſtopfung und Hämorrhoiden. Die 
meiften Leute nehmen gewöhnlich ein 
Abführmittel für diefen Buftand und 
glauben, damit jei geholfen — das ift je- 
boch ein Irrtum; das bejeitigt tempo- 
rär nur die Folgen, aber nie die Urjache 
des Leidens. Durch Abführen wird die 
Sache nur noch allmählich jchlimmer, 
Um Leberleiden wirklich zu Heilen, ift es 
nötig, auf bie Leber, bie Verdauung, Die 
Galle und Eingeweide und die Grund» 
urjache, Blut und Nerven zu wirken. 
Diejes alles erzielt „Puſhkuro“ und be- 
wirft eine gründliche Heilung auf eine 
gelinde, vernünftige Art. Abführmittel 
beftehen aus ftarlen Troguen, bie den 
Magen und die Schleimhäute des Dar- 
mes jo jehr reizen, daß die Natur das 
Mittel durch Abführen entfernen muß 
und ber Patient bildet ich ein, er fei ku— 
tiert. Das Abführmittel muß immer 
ftärfer genommen weıden und bie Folge 
ift, daß fich ein böfes .organijches Leiden 
einjchleicht. — Wie anders ift e3 mit 
„Puſhkuro“, das Hilft und Heilt und re- 
guliert die Magen- und Leberthätigfeit 
und heilt gründlich. 


Südliche Pandereien, 


bejonder3 in Birginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miififfippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
departement der 


Southern Railway 








und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläflige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
ver Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, dieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 


Heilt Die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge- 
up des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 

rüſen⸗Anſchwellung, br ag alzfluß, Ner- 
venleiben, Katarrh. Merztliher Rat und Zeugniſſe 





frei. 
Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Dickee, Warlette, blind 8 Jabre; 


Ver. B. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thiffen, 
J Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ges 
eilt. 


DR. G. MILBRÄNDT, Groswell, Mich. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 15 





Eine freie Probe 


bon bier Flaſchen Rüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt in einer olalae el unauffällig verpadt, wird an 
eden, der an dad Kent Miedical Institute, 112 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
Frei zugefandt. z 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Ghefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut-Krankheiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausjchlägen und Befchwüren, 


die jo manden Mann und fo mandes Weib entftellen 
r- m und ihnen dad Leben zur Laft machen, unerreicht. 
it diefer freien Probe wird eıne wertvolle Brofhäre über die Entftehungsurfade jowie die Behandlun 

aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungdurie, 
hen. jowie die Behandlung der Pimpel, der Mitefjer, das Zuden der Saut, Eczemä, Keberfleden, 
rote Haut, bredende Haut, alle die (Folgen der Geheimen Hauttrantheiten, ob ererbt oder felbft zugeaogen, 
dad Ausfallen der Haare, Geihwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifcher oder rheumatiidher 
lut ſchließen lafjen, Schmerzen in den Knochen ic. zc.. beichrieben und 





Natur, die auf ein verborbenes 
erklärt. 


Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art vers 


folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an elbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. — — 





Falſche Behandlung und Un— 
wiſſenheit find die Urſachen 
aller Krankheiten. 


„Wie Die Unwiſſenheit die Mutter der 
Brankbheiten des AMenſchen ift, To ift 
falldye Behandlung der Boden, auf 
dent fie wuchern und gedeihen, 

Dr, Ed. Collins, 


Diejer wirklich zuderläffige deutihe Specialarzt hat durd feine erfolgreiche brieflide Behandlung Tau⸗ 
fende kuriert, deren Zeit und Mittel e8 nicht erlaubten, eine Reife nach der Stadt zu unternehmen. 

Wer da leidet an droniihem Magentatarrh, Fr oder Auftröhrenfatarrh mit oder ohne 
uften, Nieren:, Blofjen:, oder Xeberfrantpeit, Rheumatismus, chroniſcher Berfiopiura mit 
opfweh, Nervenihwädhe, Männer: oder Frauen franfheit, der wende fih nur an den geſchickteſten 

Arzt um Hilfe, ein Arzt, ver aud) halten Tann, was er verfpridht. Alle diefe Krankheiten find unter richtiger, 
—— — Behandlung heilbar. Allen Leiden den kann die frühere Kraft und Freude am Leben wies 
dergegeben werdeu, 

Wir wiederholen nochmals die Warnung, Eharlatane, Quadjalber, ja jelbft wirkliche Aerzte zu Rate zu 
ziehen, deren Braris in Diefer u  j sine geringe ift. Beiden zahlreihen Erfahrungen, wel: 
de und zu Gebote ftehen, halten wir uns vollitändig beredhtigt, dDiefe Warnung auszufprecden, 
da wir den Windungen und Irrgängen diejer Krankheiten ın allen Formen und allen Stadien biö an 
ihre eigentliche Duelle nadhgegangen find und deshalb wiſſen, wie leicht weniger erfahrene Augen fich zu 
täufchen vermögen. Daher aud) ver Umſtand, dag unfere Beyandlung eine wefientlih verſchiedene 
ift von der bisherigen und gewöhnlichen. 

Was unfer Heilverfahren betrifft, fo unterfcheidet ſich dasſelbe von anderen nicht durch Die Wahl bish ı 
unbelannter oder in in diejem Falle noch nicht angewendeter Mittel, jondern nur durch eme andere Anwen: 
dung ſchon befannter Medilamente. Dieje ee von ber herrſchenden Methode ift nicht entiprungen aus 
der Sucht, etwas Neues zu thun, Tondern fie ift die Frucht unferer Studien und unferer Erfahrungen, 
beftätigt durch unzäh'ige, äußerft glüdlihe Erfolge. 

Meine einzige Bedingung ıft: Unterlafiung aller Quadfalbereien, Batentmedizinen, Eeltfil« 


handlung. 
UAntwortet „„Za'' oder „Nein“. 














ft Ihr Fleiſch zu weich ? Spuden Sie viel Auswurf aus ? 

aben Sie üblen Atem ? üblen Sie Ihr Blut zu warm ? 

üblt fih Ihr Kopf leicht ? üblen Sie voll nad) dem Gfien ? 

aben Sie Kopfimerzen ? ommen Sie leicht außer Atem ? 

Hlägt Ihr Hera au föneu 7 aben Sie Brennen in ber Kehle ? 
Leiden Sie an Berftopfung ? aben Sie Ausfluß in ven Obren ? 
Zu Sie Ohrenſchmerzen? aben Sie Schmerzen nad) bem Gfien ? 

aben Sie Rüdenjhmerzen ? aben Sie Schmerzen in ben ®liedern ? 
Werben Sie leiht aufgeregt ? ind Sie nad) dem Eſſen niedergeidhlagen ? 
Haben Sie fhledte Träume ? Basen Sie bad Blut nad) dem Kopie fteigen ? 
Fühlen Sie niedergeſchlagen? | Sören Sie ſchwer ? Zittern Ihre Bände 

aben Sie ſchlechten Appetit ? Werden Sie bünner ? Erbreden Sie fid) oft? 

aben Sie Blajentrantheit ? aben Sie Neuralgie ? Ift Ihre unge belegt ? 
Leiden Sie an Nervenihmäde ? rlälten Sie fi tele? aben Sie Hautjuden ? 
aben Sie Blähungen ? Sind Sieimmer mübe / 
Fühlen Sie ſchwach und nernds ? ühlen Sie jhmwinbelig * Iſt Ihre Kehle verftopft 

Prof. Collins ladet bejonderd Patienten ein, die augerralb New Dort wohnen, fih brieflich 

wegen ihrer Leiden an ihn zu wenden. Man wende fich direkt in Deutſch an 


PROFESSOR ED. COLLINS 
New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 


Medizin nad allen Zeilen per Expreß verfandt. 
2 Man erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 


Haben Eie zu viel Stuhlgang ? 





U ‚ 
n Sie Ihre Brieftalche, 


indem Sie fid einen 


U, S. CREAM SEPARATOR 
anihafien. 


Der. ©. ſcheidet mehr Rahm von der Milch als alle an⸗ 
dere Separators, welches für denjenigen, der ihn benutzt. 
mehr Geld bedeutet. 

Beim Gebrauch des U. ©. können Kälber und Schweine 
mit der warmen, jüßen, abgerahmten Wild ernährt wer: 


den. 
Diefes bedeutet wiederum mehr Geld für benjenigen, 
der ihn benußt. ; 
Dieje und andere Punkte mehr, die unfer Katalog her- 
vorhebt, maden den Separator zu dem gewinnbringend» 
1, ten den man ſich nur anfcaffen könnte, 


An unfere weftliden Kunden werben bie Separators 
‚> von Chicago, Minneapolis oder Omaha befördert. Man 
sbreifiere aber alle Briefe nad) Bellows Falls, Vt. 








KUNTNUNTNUNTNUNTNUNTNVE® NG. 2121, EIER NTNUNTNUNUNTNTNTNINTNINTEN 


Wir haben 30 Jahre lang direkt an Farmer verkauft. 


nu... nn... 
Wir find die größten Fabritanten von Fuhrwerken und PVferdegefchirren in der Welt, verkaufen ausſchließlich an Konjumenten 
und haben unſer Geſchäft nun ſchon 30 Jahre lang in dieſer Weiſe geführt. Wir haben nirgends Agenten, ſondern ſchicken unſere 
Ware auf Probe an irgend eine Adreſſe, ſo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenſtellend iſt. 
Dieſe Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verſchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verſchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werken und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 
auf Anfrage. Man beſtelle ihn per Poſtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO., Elkhart, Ind. 


— 


No. 337—Extension Top Carriage mit drei Federn. 
Preis, C. O. D. mit Deihfeln.... uno s0000. 


Preiß, vollftändig mit Deichjel (pole or shafts) €. DO. 2........ 870.00. Preis, bır mit der Beftellun 
EEE FETT SERIE . 68.50, Extra für Leather Quarter 











— — 


No. 803-—Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollitändig mit Vorhänge 
und Schutzdecle verfchen. No. 645 -Epezielles Top Buggy mit Verzierungen. 
i8, 6. ©. it ei di i IIEäE — R h 
Preis, Dar, mit der Beflelüng.nesn.neeenaneluiinnneneen nn neh, a — 
xtra für % Zoll Kelley Rubber Tires.................... .. 


——— 
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No. 544—Leather Quarter Top Stanhope . No. 726—Dffenfisiger Fahrwagen mit Whipcord Trimmings. 
Des 6.D.D, mit Deichſeln ... ...... ............... Freis C. O. D. mit Deichſeln .................... 
reis, bar mit der Beſtellung 60. We OO .00, 
Für % Zoll Kelly Rubber Tires ... ...... 000 s000rernonunnenennennen 1500, Extra 34 Boll Kelly Rubber Tires ......................... 18.00, 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung ſehr wohl befannt unb wir zögern nicht im minbeften, die Firma und ihre Ware unfern Leſern zu 
empfehlen. Die Firma bat ihren Sit in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferdegeichirre hier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen feine Gefahr, wenn Sie bei diefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie das Geld im voraus ſchicken. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 
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